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Einleitung. 

i. 

Sprachgebiet  und  Sprachmaterial. 

1.  Das  Sprachgebiet. 

Das  Gebiet,  dessen  Sprache  im  Folgenden  behandelt  wird,  ist 
die  Stadt  Saint-Pol  und  ihre  Umgebung.  Saint-Pol  ist  Hauptort 
im  gleichnamigen  Arrondissement  des  Departement  Pas  de  Calais 
und  gehört  zum  pikardischen  Sprachgebiet.  Ihrer  Lage  nach  bildet 
sie  ungefähr  die  Mitte  der  Verbindungslinie  zwischen  der  westlich 
von  ihr  gelegenen  Stadt  Arras  und  dem  Meere.  Die  kleine  Stadt 
zählt  etwa  4000  Einwohner;  ihr  Gebiet  umfaßt  die  eigentliche 
Stadt  (la  ville)  mit  ihren  vier  Ausläufern  (les  faubourgs) 
und  vier  Vororte  (la  banlieue),  deren  Bewohner  Ackerbau 
treiben.  Außer  diesen  zum  Stadtgebiet  gehörigen  Dörfern  kommen 
hier  die  in  nächster  Nähe  liegenden  Ortschaften  in  betracht ;  doch 
ist  gelegentlich  auch  auf  den  Sprachgebrauch  weiter  gelegener  Orte 
des  Arrondissements  Bezug  genommen.  Alle  Ortschaften  in  der 
Umgebung  der  Stadt  werden  im  Folgenden  unter  dem  Namen 
banlieue  zusammengefaßt.  Demnach  zerfällt  unser  Sprachgebiet 
in  3  Teile :  1.  die  Stadt  (1  a  ville),  2.  deren  Ausläufer  (les 
faubourgs),  3.  die  umliegenden  Ortschaften  (la  banlieue). 

2.  Das  Sprachmaterial. 

a.  Die  sprachliche  Untersuchung  beruht  auf  dem  L  e  x  i  q  u  e 
Saint-Polois  par  E.  Edmont,  das  zuerst  teilweise  in  Band  I — V 
der  Revue  des  Patois  Gallo-Romans  par  l’abbe 
Rousselot,  1887 — 92,  erschien,  dann  vollständig  als  gesondertes 
Werk  unter  obigem  Titel  im  Jahre  1897 ;  ferner  auf  den  von 
demselben  Verfasser  im  1.  Bande  der  genannten  Zeitschrift  ver¬ 
öffentlichten  Sprach  proben,  wovon  aus  älterer  Zeit :  ein  Lied 
aus  dem  XVII.  Jahrhundert  mit  Übertragung  ins  Moderne,  in 
heutiger  Sprachform :  eine  Karnevalsszene,  ein  Predigtfragment  und 
eine  Erzählung.1) 


*)  s.  Revue  d.  P.  G.-R.  I :  chanson  du  XVII,  siecle  S.  67,  Sc&ne  de 
carneval  S.  99 — 105,  Fragment  de  sermon  S.  105 — 107,  Conte  S,  107 — 115. 
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b.  Das  L  e  x  i  q  u  e  S  a  i  n  t  -  P  o  1  o  i  s  ist  ein  rund  630  Seiten 
umfassendes  Wörterbuch  mit  einer  Einleitung  über  das  Sprachgebiet 
und  die  angewandten  phonetischen  Schriftzeichen  (s.  u.).  Dem  Wörter¬ 
verzeichnis  geht  eine  Reihe  wichtiger  Bemerkungen  voraus,  sowohl 
über  die  Aussprache  der  einzelnen  Laute,  Elision,  Kontraction,  Liaison 
(S.  1 —5),  als  auch  besonders  über  die  wichtigsten  Erscheinungen 
in  der  Formenlehre1)  (S.  5 — 206).  Es  folgen  dann  in  alphabetischer 
Reihenfolge  die  einzelnen  Wörter,  und  zwar  bei  jedem  Buchstaben 
zuerst  die  vom  Französischen  abweichenden  Wörter  mit  Angabe 
ihrer  Bedeutung,  darnach  die  mit  dem  Französischen  lautlich  überein¬ 
stimmenden  ohne  erklärenden  Zusatz.  Die  meisten  dialektisch  eigen¬ 
artigen  Wörter  finden  sich  in  verschiedenen  Lautformen,  und  zwar 
wird  bei  jedem  Wort  resp.  jeder  Lautform  durch  eiu  entsprechendes 
Zeichen  (s.  Lex.  S.  21)  —  in  einzelnen  Fällen  aucli  durch  Angabe 
des  Ortes  —  ausdrücklich  angegeben,  welchem  Teile  des  Sprach¬ 
gebietes  sie  angehören,  ob  der  Stadt,  den  faubourgs,  der  banlieue 
oder  bestimmten  Dörfern.  Bei  vielen  Wörtern  dienen  bildliche  Dar¬ 
stellungen  zur  Veranschaulichung  ihrer  Bedeutung.  Auf  S.  567 — 92 
folgt  ein  ergänzendes  Wörterverzeichnis.  Zum  Schluß  endlich  finden 
wir  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  geordnete  Zusammen¬ 
stellungen  über  Wohnung,  Kleidung,  Vieh  etc.  Der  Verfasser  bietet 
uns  also  ein  umfangreiches,  reichhaltiges  und  in  seiner  Anlage 
durchaus  praktisches  Werk,  das  dem,  der  sich  über  den  Wortschatz 
der  Mundart  orientieren  will,  in  bequemer  und  ausgiebiger  Weise 
Auskunft  erteilt.  Etwas  anderes  freilich  liegt  die  Sache  vom 
Standpunkte  der  wissenschaftlichen  Forrchung  aus. 

c.  Beurteilung  des  Sprachmaterials.  Es  mag  von 
vornherein  seltsam  erscheinen,  daß  eine  sprachliche  Untersuchung 
über  eine  lebende  Mundart  auf  Grund  schriftlicher  Dokumente 
angestellt  wird,  anstatt  sie  durch  eigene  Beobachtung  und  persön¬ 
lichen  Verkehr  mit  den  Leuten,  die  sie  sprechen,  kennen  zu  lernen. 
Ich  bin  weit  entfernt,  die  Berechtigung  dieses  Einwandes  zu  ver¬ 
kennen;  denn  mehr  als  einmal  bereitete  mir  im  Laufe  dieser 
Untersuchung  der  vollständige  Mangel  eigener  Beobachtung  und 
Kenntnis  der  Sprache  Schwierigkeiten,  indem  die  Unzulänglichkeit 
des  gebotenen  Materials  bei  einzelnen  Erscheinungen  entweder  ein 
sicheres  Urteil  überhaupt  nicht  zuließ  oder  einen,  wenn  auch  nur 
wahrscheinlichen  Schluß  erst  mittelbar  mit  Hülfe  anderer  Beweis¬ 
mittel  ermöglichte,  wo  die  persönliche  Beobachtung  vielleicht 
unmittelbar  zum  Ziele  geführt  hätte.  Dies  hat  seinen  Grund  sowohl 


0  Deshalb  glaube  ich  auf  eine  besondere  Darstellung  der  Formenlehre 
verzichten  zu  können  ;  einzelne  wichtige  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete 
Werden  gelegentlich  bei  der  Lautlehre  hervorgehoben. 
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darin,  daß  eine  Sprachbeobachtung,  die  nicht  von  vornherein  unter 
besonderen  Gesichtspunkten  und  zur  Erreichung  eines  bestimmten 
Zieles  geschieht,  immer  mangelhaft  erscheinen  wird,  sobald  man 
spezielle  Untersuchungen  darauf  auf  bauen  will  und  deshalb  wieder¬ 
holt  und  ergänzt  werden  muß,  —  als  auch  besonders  darin,  daß 
das  Lexique  Saint-Polois  von  einem  Verfasser  herrührt,  der,  wie 
er  selbst  gesteht, J)  nicht  Philologe  ist,  der  also  sprachwissenschaft¬ 
liche  Ziele  bestimmter  Art  nicht  verfolgte,  dem  es  vielmehr  lediglich 
darauf  ankam,  den  Wortschatz  seines  heimatlichen  Dialektes  der 
Wissenschaft  bekannt  zu  machen  und  zu  erhalten.  Aber  anderseits 
kann  man  darin  einen  besonderen  Vorzug  seines  Werkes  erblicken. 
Ein  Sprachforscher  hätte  wahrscheinlich  ein  Werk  geschaffen,  das 
nur  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  einen  Einblick  in  die 
Mundart  bieten  würde,  und  seine  Beobachtung  würde  sich  vielleicht 
auf  solche  Erscheinungen  beschränkt  haben,  die  seinen  besonderen 
Zwecken  dienlich  gewesen  wären ;  dagegen  würde  er  uns  ein  leben¬ 
diges  Bild  der  Sprache,  wie  sie  im  Munde  des  Volkes  mit  ihren 
mannigfaltigen  Beeinflussungen  von  außen  und  ihrem  bunten  Wort- 
und  Lautschatze  lebt,  kaum  gegeben  haben.  Letzteres  aber  ist 
gerade  der  Vorteil  unseres  Wörterbuches  mit  den  erwähnten  Sprach- 
proben,  und  dieser  Vorteil  wiegt  zum  großen  Teile  für  den  Sprach¬ 
forscher  den  Mangel  eigener  Beobachtung  auf.  Es  werden  uns  in 
leicht  verständlicher  phonetischer  Transskription  nicht  nur  einzelne 
Wörter,  sondern  auch  ganze  Sätze  im  Liede,  in  der  Erzählung  und 
Unterhaltung,  im  komischen  Vortrage,  in  der  Predigt,  in  ihrer 
eigenartigen  Färbung  vorgeführt,  so  daß  wir,  je  häufiger  und  ge¬ 
nauer  wir  sie  studieren,  ein  immer  klareres  und  lebendigeres  Bild 
dieses  Idioms  gewinnen  und  fast  die  Leute  selber  zu  hören  ver¬ 
meinen.  Der  Unterschied  zwischen  dieser  Arbeit  auf  Grund  ge¬ 
druckten  Materials  und  einer  auf  Grund  selbständiger  Beobachtung 
angestellten  Untersuchung  besteht  also  schließlich  darin,  daß  hier 
die  Arbeit,  die  sonst  ein  einzelner  macht,  geteilt  wird:  auf  der 
einen  Seite  steht  der  Beobachter,  der  seine  Warnehinungen  treu 
mitteilt,  auf  der  andern  der  Forscher,  der  die  Beobachtung  des  ersten 
verwertet.  Daraus  folgt,  daß  das  oben  geäußerte  Bedenken  grundlos 


T)  Lex.  S.  XI. >  N’ayant  pas  fait  d’etudes  speciales  en  linguistique  et  Philo¬ 
logie  comparee,  je  m’abstiendrai  de  toute  recherche  etymologique  et  de  tout 
rapprochement  puise  dans  les  ouvrages  publies  jusqu’  ici  sur  les  patois.  Pre- 
nant  pour  base  le  langage  parle  a  Saint-Pol-ville  je  me  bornerai  ä,  y  donner, 
le  plus  clairement  et  le  plus  brievemeut  possible,  la  sigiiification  des  mots  et 
leurs  acceptions  diverses  avec  exemples  ä  l’appui,  lorsqu’  il  y  aura  lieu ;  j’y 
indiquerai  soigneusement  la  provenance  des  termes  recueillis  ailleurs,  dans  les 
faubourgs  et  dans  la  banlieue,  —  et  incidermnent  dans  quelques  localites 
voisines  —  avec  les  modifications  de  sons  et  de  formes  qu’ils  peuvent  y  avoir 
prises.« 
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ist.  Das  Lexique  Saint-Polois  bietet,  wie  gesagt,  für  die  sprachliche 
Forschung  zwar  nicht  immer  die  gewünschte  Handhabe,  aber  dieser 
Mangel  beschränkt  sich  auf  wenige  Fälle,  während  es  im  allgemeinen 
ausreichendes  Material  enthält.  Denn  der  Herausgeber  zeigt  sich 
als  ein  feiner  Beobachter,  der  mit  erstaunlichem  Fleiße,  peinlicher 
Genauigkeit  und  großer  Vollständigkeit  den  Wortschatz  seiner 
Mundart  gesammelt  hat.  Und  es  wäre  zu  wünschen,  daß  auch  an 
andern  Orten  dergleichen  Männer  sich  fänden,  die  genug  Liebe  zu 
ihrer  Heimatsprache  besitzen,  um  sich  die  Mühe,  deren  Wortschatz 
zu  sammeln  und  der  Nachwelt  zu  erhalten,  nicht  verdrießen  zu 
lassen.  Sie  würden  der  Wissenschaft  einen  dankenswerten  Dienst 
leisten  da  es  den  Philologen  selbst  vielfach  an  Zeit,  Mitteln  und 
Gelegenheit  fehlt,  ihr  Studium  den  verschiedenen  Dialekten  an  Ort 
und  Stelle  zu  widmen, 

d.  Verwertung  des  S  p  r  a  c  h  m  a  t  e  r  i  a  1  s.  Die  erste  und 
wichtigste  Aufgabe  für  den  Forscher,  der  an  ein  derartiges  Werk 
herangeht,  ist  nun  die,  das  gebotene  Sprachmaterial  in  der  richtigen 
Weise  zu  verwerten.  Jede  Mundart  steht  ja  in  einer  Zeit  regen 
Verkehrs  und  steigender  Kultur  unter  fremden  Einflüssen,  besonders 
von  seiten  der  Schriftsprache,  die  zugleich  die  Sprache  der  Schule, 
des  Verkehrs  und  der  Gebildeten  ist,  und  wird  sowohl  in  ihrem 
ursprünglichen  Lautstande  als  auch  in  ihrem  Wortschatzo  natur¬ 
gemäß  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Daraus  folgt,  daß  überall  dort 
das  Idiom  am  reinsten  zu  finden  ist,  wo  fremde  Einflüsse  am 
wenigsten  wirksam  sind,  also  unter  der  Landbevölkerung,  und  auch 
unter  dieser  besonders  dort,  wo  wenig  oder  keine  Industrie  getrieben 
wird.  In  dem  Wörterbuche  aber  finden  sich  die  Wörter  und  Laute 
ohne  Auswahl  neben  einander,  ob  sie  in  der  Stadt  oder  auf  dem 
Lande  gesprochen  werden,  ob  sie  alter  oder  jüngerer  Besitzstand 
der  Mundart  sind.  Ja,  der  Herausgeber  hat  gerade  die  Sprechweise 
der  am  meisten  vom  Schriftfranzösischen  beeinflußten  Stadt¬ 
bevölkerung  zu  Grunde  gelegt;  jedoch  hat  er  da,  wo  die  Aussprache 
oder  der  Wortschatz  in  Stadt  und  Land  verschieden  sind,  dies  bei 
jedem  Worte  vermerkt,  indem  er  die  Aussprache  der  Stadt,  der 
>faubourgs«  und  der  »b  a  n  1  i  e  u  e«  nebeneinander  angibt, 
ebenso,  ob  ein  Wort  allgemein  oder  nur  in  einem  Teile  des 
Sprachgebietes  erscheint.  Die  Untersuchung  hat  also  an  der  Hand 
dieser  Angaben  stets  von  der  Sprechweise  der  Landbevölkerung 
auszugehen,  um  zur  Erkenntnis  des  reinen  Idioms  zu  gelangen.  Ein 
anderes  Hilfsmittel  liegt  in  dem  Vergleiche  mit  dem  Altpikardischen. 
das  deshalb  im  Laufe  dieser  Untersuchung  stets  berücksichtigt  wird. 
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II. 

Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Mundart.  Vergleich 
mit  dem  südlichem  Sprachgebiet. ') 

Die  Mundart  von  S  a  i  n  t  -  P  o  1  ist  pikardisch ,  sie  hat  die 
wesentlichen  Merkmale  des  altpikardischen  Dialektes  bis  zum  heutigen 
Tage  treu  bewahrt. 

а.  Dem  Altpikardischen  entsprechen: 

1.  — ata>i  hinter  Palatal,  altpik.  ie.  Die  alte  Endung  ie 
(lat.  atem,  are),  die  schon  im  Altpikardischen  mit  e  wechselt,  ist  nur 
in  dem  Subst.  motye  (moitie)  und  wenigen  Verben  —  ividye  (vieler) 
edye  (aide?)  —  erhalten. 

2.  Zusammenfall  der  Ent  Wickelung  von  ena  und 
ana  >  aine,  heute  an;  eine  Ausnahme  machen  Adjektiva  auf  arm, 
cma  >  e,  en.  Ebenso  entwickelt  sich  enu  und  arm;  s.  u. 

3.  Erhaltung  des  e  vor  Nasal,  heute  e ;  einzelne  A u s- 
nahmen  mit  Wandel  en  >  an  schon  altpik.,  z.  B.  tä  (temps) 
altpik.  tans,  esan  (ensemble)  altpik.  ensanle  u.  a. 

4.  ellus  >  yg,  Nebenformen  yeg,  yew ,  altpik.  iau.  Zweifelhaft 
ist  die  Sache  bei  lt.  Hins,  das  altpik.  ebenfalls  iau  ergibt,  während 
im  Saint-Palois  gerade  die  geläufigsten  Wörter  wie  Mvö  (cheveux), 
so  (ceux)  den  entsprechenden  Laut  nicht  zeigen. 

5.  e  +  u  (11+  Cons.)  >  yü,  altpik.  iü  neben  ieu  und  ie; 
ebenso  il’s,  U’s,  7 ras  >  yü;  ferner  yü  (yeux). 

б.  q  l  +  Kons.  >  o,  altpik.  au,  in  betonten  und  unbetonten 
Silben. 

7.  fü  Mi  %ü  aus  focas  locus  jocus. 

8.  Abschwächung  zwischentoniger  Diphthonge 
oder  geschützter  Vokale  zu  i,  besonders  ationem  >  izo,  e  +  i  >  i, 
und  o  +  i  vor  ss  >  i  in  ko  tri  so  (connaissons)  u.  a. 

9.  Erhaltung  des  Gutturals  vor  a  wie  vor  o,  u. 

10.  Erhaltung  des  ger m.  w. 

Neben  diesen  allgemeinen  Lautentwicklungen  gehen  Einzel¬ 
erscheinungen,  die  ebenfalls  auf  die  alte  Sprache  zurückweisen. 
So  1.  die  Unterdrückung  des  2.  Vokals  in  den  Diphthongen  ai,  au 

z.  B.  in  ana,  ena  >  aine  >  an,  in  äz  (aise),  bäz  (baise) ,  fivqr 
(faire),  äinctr  aus  alt.  almaire  (arinoire),  pam  (paume)  yan  (jaune). 


0  Gemeint  ist  das  Gebiet,  welches  Sütterlin  seiner  in  der  Zeitschrift  für 
Rom.  Phil.  XXVI  1902  veröffentlichten  Abhandlung1  zu  Grunde  gelegt  hat. 
Es  umfaßt  7  Dörfer  der  heutigen  Departements  Somme  und  Oise,  zu  beiden 
Seiten,  der  Verbindungslinie  zwischen  Amiens  und  Beauvais,  von  denen  die 
nördlich  gelegenen  wesentlich  pikardisch,  die  südlicheren  französisch  sind,  vgl. 
a.  a.  0.  S.  276.  Da  nachstehende  Untersuchung  bereits  abgeschlossen  war,  als 
dieser  Aufsatz  zur  Einsicht  gelangte,  wird  an  dieser  Stelle  darauf  bezug  ge¬ 
nommen. 
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2.  Die  Inf.  auf  ir  aus  lt.  ere :  sir  (sedere),  vir  (videre) ;  da¬ 
gegen  erscheint  altes  cmr  (cadere)  als  kqr. 

3.  Das  Possessivum  me  te  se  aus  altem  men  ten  sen. 

4.  Die  Vokalisierung  des  b  vor  /,  die  freilich  nur  noch  in  dein 
Verb  äfüle  und  defüle  ( fibidare )  vorliegt. 

5.  Die  Vertauschung  von  oi  und  ui  z.  ß.  in  äpive  (appui)  als 
Subst.  und  Verb,  pive  (poing)  kwe  (coin). 

6.  Endlich  Beispiele  für  en  >  an  S.  11,  14,  anscheinend  vor  m, 
doch  fern !  (das  südlich :  fqm) ;  e  statt  a  in  der  Tonsilbe  S.  1 ; 
sekundäre  oder  unorganische  Nasalierung  S.  9 ;  doppelte  Ent¬ 
wicklung  von  au  >  q  und  ö  S.  10;  Impf.-Endung  wq,  ivaq  (altpik. 
oie,  oe)  neben  öS.  16;  Diphtongierung  von  gedecktem  o  >  ö  S.  27. 

b.  Lautentwicklungen  jüngeren  Datums.  Während 
die  genannten  Eigentümlichkeiten  ein  treu  bewahrtes  Erbgut  aus 
ältester  Zeit  oder  dessen  lautgesetzliche  Weiterentwicklung  darstellen, 
gibt  es  auf  der  andern  Seite  eine  Menge  dialektischer  Lautent¬ 
wicklungen  jüngeren  Datums,  die  um  so  wichtiger  sind,  als  sie 
nicht  nur  unsere  Mundart  charakterisieren,  sondern  auch  auf  die 
frühere  Entwicklung  und  die  heutige  Beschaffenheit  der  französischen 
Schriftsprache  manches  Licht  werfen.  Wir  erwähnen  sie  unter 
gleichzeitiger  Heranziehung  des  südlichen  Gebietes  (s.  o.  S.  V). 

1.  Diphtongierung,  Nebenlaute. 

a.  Bei  den  Vokalen  fällt  besonders  die  häufige  mannigfaltige 
Diphthongierung  im  Auslaut  auf,  welcher  nicht  nur  orale 
sondern  auch  nasale  Laute  unterliegen.  Diese  Diphthonge  entstehen 
durch  die  Entwicklung  eines  Nebenlautes  vor  dem  ursprünglichen 
Vokale.  Bei  der  weitern  Entwicklung  der  so  entstandenen  Doppel¬ 
laute  gewinnt  der  parasitische  Vokal  allmählich  das  Übergewicht 
über  den  ursprünglichen,  bis  er  diesen  vollständig  verdrängt. 
Natürlich  setzt  dieser  Prozeß  gedehnte  oder  geschleifte  Betonung 
voraus.  Interessant  ist,  daß  unsere  Mundart  die  einzeln :n  Phasen 
dieses  eigenartigen  Wandels  veranschaulicht  z.  B.  in  Wörtern  wie 
asey  ( assez)  —  asaey  —  asae  _  asqg  (fr.  a  vor  Oral);  pe  ( pain )  —  poe~ 
päe  —  päy  (fr.  a  vor  Nasal);  fae  (foin)  —  fäe  —  fäy  (fr.  e  vor  Nasal): 
(7/  ( haie )  —  acy  —  at  (a  +  i);  yqw  ( eau )  —  yeqiu  —  yew  (a  +  u); 
pqw  {pouce)  peq™  —  pew  ( ol  +  Kons.)  byqw  ( beau )  byeqw  —  byew 
( qllus ;)  kpw  {quene)  kepw — kqw  (fr.  o  vor  Oral);  vwqy  (voie),  rirae 
(vois),  mönwqe  ( monnaie )  (fr.  e  vor  Oral)  bwäe  (bon),  bxwe  (besoin) 
bzwce~  —  bzwäe-  mqte  (matin)  —  matce  —  matäe  (i  vor  Nasal)  u.  a. 
Im  Auslaut  zeigen  also  Diphthongierung  die  aus  fr.  lt.  a,  amt, 
a~\~i,  a+u ,  qllus,  fr.  e,  enu,  qnu,  quin,  fr.  o,  o+N,  t~\~N  entstandenen 
Laute.  Es  diphthongieren  nicht:  auslaut,  o  (aus  ged.«),  ü  (lt.  ü), 
i  (lt.  i,  q+i,  ata),  e  (ged.  q,  e),  o  (ged.  q),  u  (ged.  o),  e  (a+i+n, 
ged.  e+  Nasal),  Ö  (a  +  u  +  n,  ged.  o  +  Nasal),  Ö  (fr.  q  und  illus), 
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yö  (lt.  iolus),  yü  ( e  +  u,  il’s  U’s  wus),  ye  (fr.  q).  In  einigen  Wörtern 
neigt  das  aus  q  entstandene  a  nach  o  hin,  besonders  das  nasale  ä; 
ygl.  hauptton  A  2  u.  4b. 

Solche  Nebenlaute  entwickeln  sich  bisweilen  auch  vor  Kons., 
wie  in  k&b  ( cannbis )  S.  2,  peqr  (pere)  etc.  S.  4,  fooclt  ( chaude )  S.  11, 
dt'eql  (dröle)  und  kästreql  ( casserole )  S.  18,  wpf  ( neuve )  S.  19,  röqn 
neben  reu  (reine)  S.  26,  ygl.  Anmerkung  Lex.  S.  2. 

b.  Eine  andere  Eigentümlichkeit  des  Auslautes,  die  ebenfalls 
bei  gedehnter  Aussprache  und  vor  der  Satzpause  in  die  Erscheinung 
tritt  und  durch  obige  Beispiele  veranschaulicht  wird,  sind  die  lau  t- 
schließenden  Reibelaute  y  hinter  a,  e,  i  und  w  hinter  o 
und  daraus  entstandenen  e,  w  hinter  ö  und  daraus  entstandenen  e. 
In  zusammenhängender  Wortfolge  unterbleiben  diese  Nebenlaute. 

In  dem  südlichem  pikardischen  Sprachgebiete 
erscheinen  nach  Sütterlins  Untersuchung  diese  in  unserer  Mundart 
bei  gewissen  Lauten  regelmäßigen  Diphthongierungen  und  Reibe¬ 
laute  nur  sporadisch.  Auslaut,  a  statt  sonstigem  e  (aus  lt.  fr.  a) 
hat  nur  das  nordöstl.  von  Beauvais  gelegene  Ravenei;  es  hat  also 
die  Entwicklung  über  den  Diphthongen  ae  bereits  hinter  sich, 
während  das  nördlichere  Baisieux  (bei  Amiens)  noch  bei  ae  steht 
(z.  B.  etae  =  ete).  Vereinzelt  geht  daneben  öe  (npe  =  nex ),  wofür 
auch  das  St.  Polois  Beispiele  aufweist,  vgl.  die  Inf.  alöe  neben  aUe 
etc.  S.  3,  4.  Auffallend  ist,  daß  im  St.  Polois  alle  Inf.  der  Konj. 
auf  lt.  are  kurzes  hohes  e  haben,  während  in  den  südlichem  Dörfern 
nur  die  Verba,  deren  Stamm  auf  Palatal  endet,  von  der  Diphthon¬ 
gierung  ausgeschlossen  sind;  im  St.  Polois  gilt  Letzteres  nur  vom 
Partizip.  Der  Entwicklung  in  unserer  Mundart  entspricht  auch  das 
in  Baisieux  erscheinende  ä,  ai  statt  e  aus  fr.  a  +  N  und  dasselbe 
ä  oder  ai  aus  e  +  N  in  Baisieux  und  Bresles  (bei  Beauvais),  ferner 
di  aus  i  +  N  in  Baisieux.  Wie  gesagt,  kommen  diese  Lautformen 
nur  in  einzelnen  Wörtern  vor,  doch  mag  man  darin  auf  Grund  des 
Saint-Polois  einen  allgemeinen  Lautwandel  erblicken.  —  Was  die 
lautschließenden  Reibelaute  betrifft,  linden  sich  im  südl.  Gebiete 
Beispiele  für  j  (y),  so  regelmäßig  in  dem  aus  fr.  e  und  o  +  i  ent¬ 
standenen  auslautenden  nj  in  Baisieux,  Moreuil,  Roy-Boissy,  ferner 
in  einzelnen  Wörtern  wie  klöj  (clef),  ray,  esaj  (a+i)  süjo  (suie), 
züjd  (joue);  sämtlich  in  den  nordwestlichen  Dörfern  des  Gebietes. 
Ein  Wort  wie  ko»  (chaud)  spricht  dafür,  daß  auch  unser  laut¬ 
schließendes  w  dem  südl.  Gebiete  nicht  ganz  fremd  ist. 

Anmerkung.  Die  übrigen  von  Sütterlin  erwähnten  Neben - 
laute  hat  unsere  Mundart  nicht;  sie  weist  in  dieser  Beziehung 
überhaupt  eine  regelmäßigere  Entwicklung  auf. 

2.  Doppelformen. 

In  den  Wörtern  frz.  pere ,  mere,  frere,  eher  erscheint  im  Süden 
sowohl  wie  im  Saint-Polois  sowohl  offener  als  auch  geschlossener 
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Vokal:  pqr  und  per  etc.,  im  Saint-Polois  außerdem  die  Übergangs¬ 
form  p^r  etc.  s.  S  6.  Ähnliche  Doppelheit  der  Laute  erscheint  auch 
sonst.  Sütterlin  führt  sie  auf  die  von  der  Stellung  des  Wortes  im 
Satze  abhängige  Länge  oder  Kürze  der  betr.  Laute  zurück,  indem 
er  langem  geschlossenem  bön  fort  törk  (bonne  forte  torche )  kurzes 
offenes  bqn  fqrt  tqrk  gegenüberstellt.  Diese  Unterscheidung  macht 
der  Herausgeber  des  Lexique  nicht;  er  bemerkt  nur  (S.  3),  daß 
e  ö  ö  zuweilen  durch  q  q  ö  ersetzt  werden,  und  führt  als  Beispiele 
hierfür  per  frer  lwr  (encore)  pqr  sör  an.  Außerdem  läßt  sich  für 
pqf  neben  povor  (pauvre)  qtr  neben  oUr  (ciutre)  dieser  Einfluß  der 
Quantität  auf  die  Qualität  nicht  aufrecht  erhalten. 

3.  Gedecktes  a  >  o  im  Auslaut. 

Aus  gedecktem  lt.  a  ist  im  heutigen  Auslaut  o  geworden,  so¬ 
wohl  im  St.-Polois  als  auch  in  der  südlich.  Pikardie.  Bsp.  S.  1  — 
Vor  Kons,  erscheint  tiefes  a,  zuweilen  v;  helles  a  kennt  unsere 
Mundart  ebensowenig  wie  die  südliche  Gegend,  außer  in  französ. 
Le  hnwörtern. 

4.  Hohe  Nasale. 

Eine  andere  Eigentümlichkeit  des  heutigen  Pikardischen  sind 
die  hohen  Nasalvokale.  Die  gen.  Dörfer  der  Somme  und  Oise 
kennen  die  Nasalierung  bei  allen  Vokalen;  so  sind  in  Baisieux  und 
Moreuil  bei  Amiens  sämtliche  auslautende  i  nasal,  in  ersterem  auch 
auslaut.  ü ,  wofür  in  letzterm  ö.  Selbstverständlich  kann  die  Na¬ 
salierung  hoher  Laute  aus  phonetischen  Gründen  nur  eine  geringe 
sein.  Das  Saint-Polois  kennt  sie  bei  i  und  ü  nicht.  Dafür  hat  es 
nicht  nur  hohes  o  (wie  das  Französische)  —  freilich  fast  nur  im 
Auslaut  — ,  sondern  auch  hohes  nasales  e  in  Wörtern  wie  meke 
neben  mekeä  ( mechant )  aus  ged.  a~\~N,  tep  ( tempore )  aus  ged.  q+N, 
ärie  (rien)  aus  fr.  q+N,  se  (sensus)  aus  ged.  e+N  etc.,  sowie  bei 
vortonigen  nasal  e.  Natürlich  kann  auch  hier  nur  von  einer  leisen 
nasalen  Affektion  die  Rede  sein  (s.  S.  62  ff).  Daher  kommt  es 
auch,  daß  in  andern  Gegenden  der  ursprünglich  nasale  Vokal  im 
Auslaut  seine  Nasalierung  verloren  hat,  wie  in  Bresles  und  Ravenei, 
wo  sowohl  ged.  e,  q  +  Nasal  als  auch  fr.  q  +  N  im  Auslaut  ohne 
Nasalierung  erscheinen  (e,  je).  Zu  erwähnen  ist  noch  nasales  iC 
(statt  ö)  im  Auslaut  in  Roy-Boissy,  dem  im  St.-Polois  su  (sont)  zur 
Seite  gestellt  werden  kann. 

5.  i  >  e  und  ü  >  Ö  vor  m,  n. 

Nicht  nur  der  später  geschwundene  Nasal  hat  vorausgehendes 
ü>Ö  und  i>e  vertieft  mit  gleichzeitiger  Übertragung  der  Nasalie¬ 
rung,  sondern  auch  geschütztes,  bis  heute  erhaltenes  m  und  n  hat 
diese  Wirkung  ausgeübt,  obgleich  heute  die  betr.  Vokale  sowohl 
ohne  als  auch  mit  Nasalierung  gesprochen  werden,  z.  B.  freu  (farine ) 
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gärde  n  (vom  Y.  gärdine,  Ip  n  (June)  leg p m  ( legume )  etc.  Für  i>  e 
vor  m  fehlen  mir  freilich  die  Belege,  doch  nur  zufällig ;  das  beweist 
das  südlichere  Sprachgebiet;  denn  auch  hier  erscheint  fast  durch¬ 
gängig  vor  Nasal  e  und  ö  statt  i  und  ü.  Bulles  (östl.  von  Beauvais) 
sowie  Amiens  haben  statt  dessen  e  vor  m,  n.  Auch  dem  St.-Polois 
ist  der  Übergang  ö  >  e  nicht  fremd,  wie  die  Nebenformen  legem , 
beten  etc.  der  Banlieue  beweisen. 

6.  Schwund  der  Mouillierung  im  Auslaut. 

Inlautendes  n,  l  wird  im  Auslaut  regelmäßig  zu  n,  l  z.  B. 
käpän  (campngne,),  täl  (taille)  etc.  Ähnlich  erscheint  in  den  süd¬ 
lichem  Dörfern  Baisieux  und  Moreuil  im  Auslaut  l  neben  inlaut.  j, 
in  Moreuil  und  Revenel  ausl.  n  neben  inlaut.  n;  in  den  übrigen 
Dörfern  dagegen  j  und  n  auch  im  Auslaut. 

I  s  und  ^  aus  Palatalen  und  Jo d  ver  bi n  d  un  g e  n 

Im  allgemeinen  läßt  sich  im  Vergleich  mit  dem  Französischen 
die  Regel  aufstellen:  Dem  aus  Palatalen  (c  vor  e,  i)  und  Jodver¬ 
bindungen  (ti,  di,  cti  pti  si,  ssi)  entwickelten  französ.  stimm¬ 
haften  5  entspricht  stimmhaftes  z,  französ.  stimmlosen  5  (geschr.  c, 
ss)  entspricht  stimmloses  s.  Ausnahmen  sind  entweder  französischen 
Ursprungs  oder  —  wo  s,  %  statt  lautgerechtem  s,  z  erscheinen  — 
Anologiebildungen. 

a.  Stimmloses  s  ensteht  1)  aus  palat.  c  im  Anlaut  und  hinter 
Konsonant:  se  (cent),  düs  (douce),  dürsir  (durcir);  in  Lehnwörtern 
auch  hinter  Vokal:  inöse  (innocent)\  2)  aus  ki  hinter  Vokal  und 
Konsonant;  glas  (glace),  fr  so  (herisson),  zenls  (genisse),  kose  (ehausser); 
dagegen  ki  >  %  vortonig  in  Verben  wie  kroze  ( croiser ),  wo  französ. 
stimmhaftes  s;  3)  aus  sk  und  ks  über  mouilliertes  s  :  büsö  (buisson) 
konisä  (connaissant),  desedt  (descendre),  lese  (laisser)  k'ivis  (cuisse;)  ; 
4)  aus  cti:  dr'fse  (dresser);  5)  aus  ti  liinter  Konsonant:  fqrs  (force), 
käs$  (ehasser),  pläs  (place),  auch  in  gllse  (glisser),  antia  >  äs:  äväs 
(avance);  6)  aus  ti  hinter  Vokal  entsteht  meist  z,  besonders  im 
Vorton:  ägüze  (aiguiser),  säzo  (saison);  also  entsprechend  dem 
französ.  stimmhaften  Laute ;  Suff,  itia  >  qs  sekrqs  (seche resse) ;  7)  aus 
ss  i  :  kr  äs  ( graisse ),  base  (baisser) ;  8)  s  statt  s  in  bruse  (brosser) 
guse  (gousset). 

b.  Stimmhaftes  z  entwickelt  sich,  außer  den  erwähnten  Fällen 
und  den  aus  dem  Französischen  bekannten,  1)  aus  intervokalischem 
palatalen  c,  wo  im  Französ.  stimmhaftes  s  erscheint ;  dlzo  (disons), 
röze  (raisin)  etc.;  geht  also  auf  mouilliertes  s  zurück;  daher  auch 
2)  aus  si,  wie  in  kmiz  (chemisc)  etc. ;  3)  unorganisches  z  z.  B.  in 
füzqy  (fas de). 

Anmerkung.  Natürlich  hat  sich  z,  s  auch  in  den  Fällen 
in  unserer  Mundart  entwickelt,  wo  das  Französische  diese  Laute 
hat,  außer  Guttural  vor  a.  vgl.  g,  j,  di,  ti.  Was  das  südliche 
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Sprachgebiet  betrifft,  erscheint  mir  die  Sache  zweifelhaft.  Nach 
dem  vorliegenden  Material  herrscht  zwar  bezüglich  des  s  Überein¬ 
stimmung  mit  dem  St.-Polois,  außer  daß  sk  resp.  ks ,  wie  im  Fran¬ 
zösischen  als  s  erscheint  (z.  B.  kwis) ;  dagegen  fehlen  mir  für  %  die 
Belege;  vielmehr  liegt  statt  dessen,  dem  Französischen  entsprechend, 
x  vor.  Auf  Grund  des  Saint-Polois  hat  wohl  Sütterlin  Recht,  wenn 
er  in  den  vorliegenden  Avenigen  Beispielen  Einfluß  der  französischen 
Schriftsprache  vermutet.  Solche  Übertragungen  aus  dem  Fran¬ 
zösischen  fehlen  auch  in  unserer  Mundart  nicht. 

8.  s  i  in  Konjunktiv,  (cf.  S.  62). 

s  ist  Merkmal  des  ganzen  Konjunktivs  sowohl  im  Saint-Polois 
als  auch  in  dem  nördlichen  und  westlichen  Teile  des  von  Sütterlin 
untersuchten  Sprachgebietes. 

9.  Mn  der  3.  Person  des  Plurals. 

Im  St.-Polois  wie  in  Baisieux  (bei  Amiens)  und  Grandvilliers 
(Mitte  zwischen  Amiens  und  Beauvais)  endigt  die  3.  Person  Plur. 
beim  Verb  auf  t ,  während  die  übrigen  Dörfer  des  südl.  Gebietes 
das  o  der  1.  Person  auf  die  3.  Übertragen. 

10.  Die  Konsonanten  im  Auslaut. 

Alle  Konsonanten  sind  im  Auslaut  ganz  oder  fast  stimmlos; 
dasselbe  gilt  für  die  I  >örfer  bei  Amiens ;  wenigstens  finde  ich  hier 
v  >  f  im  Auslaut,  Der  Herausgeber  des  Lex.  begnügt  sich  meist 

f  s  b  t  k 

mit  der  Schreibung  v,  x,  p ,  d,  g  am  Wortende,  vergl,  jedoch  Anm. 
Lex.  S.  4.  Wir  schreiben  dafür  fr  s,  p,  t,  k.  s.  u.  S.  XIV. 

11.  Vortonige  Vokale, 

Alle  vortonigen  Vokale  sind  kurz  und  geschlossen;  offen  nur 
vor  r  (meist  mit  folg.  Kons.),  teilweise  auch  vor  5  und  l.  Diph¬ 
thonge  gibts  in  unbetonter  Silbe  nur  durch  Übertragung  aus  der 
Tonsilbe. 

12.  Einzelheiten. 

a.  Sütterlin  macht  in  seinem  Gebiete  die  Beobachtung,  daß 
Gutturale  und  Dentale  vor  Palatalvokalen  selbst 
sehr  palatal  werden,  vornehmlich  die  stimmlosen.  So  entsteht  aus 
ihnen  ts.  Dabei  klingt  k  manchmal  nahezu  wie  t,  umgekehrt  t  wie 
k,  z.  B.  tjör  ( coeur ),  kje  {timt).  Eine  solche  allgemeine  Palatali¬ 
sierung  ist  dem  Saint-Polois  unbekannt;  allein  es  hat  3  auffallende 
Lautformen,  die  vielleicht  in  dieser  Verbindung  ihre  Erklärung 
finden,  nämlich  tye  (chien),  tye  ( chier )  mit  den  vereinzelt  vor¬ 
kommenden  Nebenformen  tye,  tye,  und  kill,  das  fast  regelmäßig  für 

•  •  SS 

lautrichtiges  tyiil  (tuile)  erscheint.  Ähnlich  wie  tye,  tye  erklärt 

sich  die  Nebenform  dyü  neben  gewöhnl.  dyü  (dien).  Und  dies 
führt  uns  zu  einer  andern  Erscheinung,  die  dem  mittlern  Teile  des 
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von  Sütterlin  beobachteten  Gebietes  eigen  ist,  nämlich  dem  Wandel 
von  jungem  dj  und  tj  zu  dz  und  ts.  Jedenfalls  handelt  es  sich  im 
St.-Polois  nur  um  Einzelerscheinungen ;  vgl.  Lex.  S.  4. 

b.  Die  Entwicklung  eines  w  hinter  Labial,  die  in 
dem  nordwestl.  Teile  des  südlichen  Gebietes  vorkommt,  ist  auch 
dein  Saint-Polois  nicht  fremd,  wie  fwqr  (faire)  beweist.  Übrigens 
erklärt  sich  bwe  ( boe )  anders,  da  es  auf  altpik.  boin  zurückgeht. 

c.  Das  Impf.  Ind.  hat  zweierlei  Endungen :  im  Sg.  wq,  Plur. 
om,  qt,  wqt,  und  Sg.  ö,  Plur.  qm,  qt,  pt ;  wq  ist  die  gewöhnliche 
Entwicklung  von  e>wq;  ö  entspricht  dem  bei  Beauvais  regelmäßig 
erscheinenden  ö  für  ausl.  we;  om  entspricht  der  alten  Endung  omes ; 
endlich  qm  und  qt  entsprechen,  abgesehen  von  der  Unterdrückung 
des  w,  den  bei  Amiens  gebräuchlichen  Endungen  wqm,  ivqt;  bei 
Beauvais  braucht  man  dafür  jo,  je;  das  zwischen  Beauvais  und 
Amiens  gelegene  Ravenei  schwankt  zwischen  beiden  Formen. 

Andere  weniger  durchgreifende  Eigentümlichkeiten  unseres 
Dialektes  sowie  Unregelmäßigkeiten  und  Abweichungen  von  den 
allgemeinen  Lautgesetzen  wird  die  nachfolgende  Einzeldarstellung 
der  Laute  bringen. 

Der  Vergleich  des  Saint-Polois  mit  den  südlichen  Dörfern 
ergibt  die  auch  bei  andern  Mundarten  festgestellte  Tatsache,  daß  die 
verschiedenen  Orte  mundartlich  abgegrenzter  Gebiete  zwar  in  den 
Ilauptzügen  als  einheitliches  Sprachgebiet  erscheinen,  im  einzelnen 
aber  vielfach  auseinandergehen,  ohne  daß  sich  für  diese  Einzel¬ 
erscheinungen  bestimmte  Grenzen  ziehen  oder  gar  zuverlässige  Er¬ 
klärungen  finden  lassen.  Kommt  es  doch  nicht  selten  vor,  daß 
lokal  getrennte  Punkte  gewisse  Eigenarten  gemeinsam  haben,  während 
die  zwischen  ihnen  liegenden  Verbindungspunkte  ab  weichen,  und 
daß  an  demselben  Orte  gewisse  Wörter  im  Munde  der  Leute  ver¬ 
schiedene  Lautformen  annehmen.  Die  Gründe  der  Sprachentwick¬ 
lung  sind  eben  nicht  immer  nach  außen  zu  suchen,  und  eine  Mund¬ 
art  kann  trotz  regen  Verkehrs  mit  anders  Sprechenden  gewisse 
Züge  hartnäckig  festhalten  und  ihren  eigenen  Weg  gehen,  während 
sie  auf  der  andern  Seite  dem  Fremden  zuliebe  ihr  ureigenes  Erb¬ 
gut  preT‘sgibt. 


III. 

Bemerkungen  zur  folgenden  Lautlehre. 

1.  Unbetonte  Vokale  bezeichnet  der  Herausgeber  des  Wörter¬ 
buches  als  kurz,  betonte  gewöhnlich  als  lang,  jedoch  ist  die  Quan¬ 
tität  der  letzteren  natürlich  von  der  Stellung  des  Wortes  im  Satze, 
von  seiner  Bedeutung  und  dem  damit  zusammenhängenden  Nach¬ 
drucke  der  Betonung  abhängig ;  vgl.  die  Sprachproben  ( sermon , 
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cärneval,  conte ).  Übrigens  kommt  für  nns  in  erster  Linie  die 
Qualität  der  Laute  in  betracht. 

2.  Hinter  den  als  Beispiele  angeführten  Wörtern  folgt  in 
Klammern  deren  Etymologie,  bei  Ableitungen  mit  leicht  ersicht¬ 
lichem  Suffix  meist  nur  das  Stammwort,  bei  unsicherer  oder  un¬ 
bekannter  Herkunft  das  entsprechende  französische  Wort,  soweit 
ein  solches  vorhanden  ist;  letzteres  auch  dort,  wo  ein  Vergleich 
unserer  Mundart  mit  dem  Französischen  beabsichtigt  ist. 

3.  Es  sind  nicht  ausschließlich  Wörter  herangezogen  worden, 
die  zum  alten  Wortschätze  der  Sprache  gehören,  vielmehr  sind  alle 
Wörter  ohne  Ausnahme  und  ohne  Rücksicht  auf  ihr  Alter  (ancien- 
nete)  überall  da  verwertet,  wo  sie  lautliche  Eigentümlichkeiten 
gemeinsam  teilen,  also  für  die  Erkenntnis  eines  Sprach gesetzes 
gleichen  Wert  haben. 

4.  Was  endlich  die  Anordnung  des  Stoffes  im  Folgenden 
betrifft,  so  sind  zuerst  die  Haupttonvokale  in  der  Reihenfolge  :  a 
c  e  q  o  u  i  [au],  darauf  die  unbetonten  Vokale  in  derselben  Reihen¬ 
folge,  endlich  die  Konsonanten  in  der  Reihenfolge :  Gutturale  (Pala¬ 
tale),  Dentale,  insbesondere  Sibilant  s,  Labiale,  Liquiden  [r,  l], 
Näsele  [m,  n]  behandelt.  Bei  den  Hauptton  vokalen  ist  die  Ein¬ 
teilung:  1.  geschlossene  Silbe  [a.  oral,  b.  nasal];  2.  offene  Silbe  (vor 
Oral),  3.  offene  Silbe  vor  einfachem  Nasal,  4.  in  Verbindung  mit 
folg.  /-Element,  5.  mit  folg.  u.  Suffixe  sind  an  passender  Stelle 
besonders  hervorgehoben.  Die  Konsonanten  sind  nach  ihrer  Stellung 
im  Worte:  Anlaut,  Inlaut  (vor  Konsonant,  nach  Kons.,  zwischen 
Kons.,  zwischen  Vokalen),  Auslaut,  soweit  dies  nötig,  geordnet.  An 
den  Vokalismus  schließt  sich,  außer  je  einem  Rückblick  auf  die 
betonten  und  die  unbetonten  Vokale,  ein  Kapitel  über  Nasalierung ; 
dem  Vokalismus  wie  dem  Konsonantismus  folgt  als  Anhang  je  eine 
Zusammenstellung  der  Hauptresultate. 

Die  phonetischen  Zeichen. 

Die  phonetischen  Schriftzeichen  des  Wörterbuches  sind  daselbst 
(Lexique  Saint-Polois  S.  XIII— XV)  zusammengestellt  und  erläutert. 
Soweit  sie  von  den  unsern  ab  weichen,  wird  dies  im  Folgenden 
angegeben. 

1.  —  oder  w  über  Vokalen  bezeichnet  Länge  und  Kürze, 
ebenso  im  Wörterbuch:  ä,  ä  etc. 

2.  Hohen  oder  geschlossenen  Vokal  bezeichnet  .  unterhalb  (im 
Lex.  ein  '  drüber),  tiefen  oder  offenen  zeigt  c  unterhalb  (im  Lex. 
einx  drüber);  z.  B.  e  und  r  für  geschl.  und  offenes  r. 

3.  ~  über  Vokalen  bedeutet  Nasalierung,  über  n  oder  durch  l 
gezogen:  Mouillirung  [h  l];  im  Lex. : ~  über  Vokalen  =  Nasalierung, 
ein  Bögelchen  unter  n,  /  —  Mouillierung. 
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4.  v  über  s,  z  zur  Bezeichnung  von  französischen  ch ,  j  (im 
Lex.  durch  strichen  es  c,  j  für  unser  ,sr,  z). 

5.  Kleinere  Vokale  (im  Lex.  auch  vereinzelt  Konsonanten) 
neben  gewöhnlichen  bezeichnen :  weniger  entwickelte  Laute, 
Z.  B.  ae,  Cie,  eO,  Cie. 

6.  Durch  Überein  and  erstell  ung  zweier  Buch¬ 
staben  werden  im  Lex.  die  zwischen  beiden  betr.  Lauten  liegen- 
Übergangs-  oder  Mittellaute  bezeichnet  (vgl.  Lex.  S.  XIV.  »voy  eil  es 
et  consonnes  intermediaires«  veranschaulicht  durch  »lettres 
superposees«).  Zur  Erleichterung  des  Druckes  vermeiden  wir,  so¬ 
weit  möglich,  diese  Bezeichnungsweise.  Auf  Grund  der  Bemerkung 
Lex.  S.  4  über  die  Konsonanten  im  Auslaute  (vgl.  im  Folg, 
die  Vorbemerkung  zum  Konsonantismus)  werden  daher  alle  diese 
Mittellaute  des  Lex.  im  Auslaut  e  durch  stimmlose  Konsonanten 
ersetzt  und  die  Übereinanderstellung  zweier  Konsonannten  nur  in 

den  paar  Fällen  im  An-  und  Inlaute  beibehalten  (r  auch  im  Aus¬ 
laute).  An  die  Stelle  der  übereinanderstehenden  Vokale  des  Lex. 
treten  im  Folg,  andere  Zeichen;  s.  u. 

7.  Über  y  w  w  als  Vokalschluß  s.  o.  S.  VII. 

8.  Lautwert,  Aussprache  der  einzelnen  Laute  behandelt  Lex.  1-4. 

Im  einzelnen  merke  folgende  Zeichen: 

q,  q,  für  orales  und  nasales  a ; 

e,  e,  q  e  für  offenes  und  geschlossenes  orales  oder 
nasales  e,  d  für  e  sourd  oder  muet ;  e  zwischen  f  u.  e; 
q,  o,  ö,  p,  o  für  offenes  und  geschlossenes  orales  oder 
nasales  o ; 

ö  o  ö,  p,  cf  für  offenes  und  geschlossenes  orales  oder 
nasales  ö,  fr.  eu ; 
u ,  u,  fr.  ou  ; 
ü.  ß,  fr.  u; 

w,  Halbvokal  u,  engl,  w ; 
iv,  »  ü,  in  französ.  nuit ; 
y,  Spirant  i,  deutsch  j ; 
k  wie  c  in  car ; 
g  wie  g  in  gare ; 
s  stimmloser  Sibilant; 

&  stimmhafter  Sibilant; 
s  wie  ch  in  champ; 

£  wie  franz.  j ; 
n,  mouilliertes  n,  französ.  gn; 
l  mouilliertes  /,  franz.  ill ,  il / 
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Übergangslaute  sind : 

Vokale:  ce\  Laut  zwischen  a  und  <?, 
v:  »  »  a  und  o, 

mit  ~  drüber :  dieselben  Laute  nasaliert ; 
ir-  Laut  zwischen  u  und  o, 
ü'  »  »  ü  und  ö, 

J :  »  »  e  und  i ; 

Konsonanten :  g,  y,  y,  r. 

Endlich  die  seltene  Aspiration  h  [»aspiration  forte,  peu 
employee  en  saint-polois«]  und  V  [»r  fortement  roulee«]. 


Litt  eraturan  gaben. 

1.  Auf  welchen  Dokumenten  aus  dem  Gebiete  der  heutigen 
Mundart  diese  Arbeit  beruht,  ist  oben  S.  I  angezeigt  worden; 
ebenso  die  zum  Vergleich  herangezogene  Chanson  aus  dem  17. 
Jahrhundert. 

2.  Aus  den  altpikardischen  Denkmälern  sind  be¬ 
nutzt  und  gelegentlich  zitiert; 

Aucassin  et  Nicolette,  ed.  H.  Suchier; 

Aiol  et  Mirabel, 

Li  Chevaliers  as  II  espees,  >ed.  W.  Foerster; 

Kichars  li  biaus, 

Zur  Laut-  und  Flexionslehre  etc.  (Chartes  du  Vermandois)  von 
Neumann ; 

Cloettas  ^Rezension  über  Robin  et  Marion  (ed.  Langlois)  in 
Behrens’  Zeitschrift,  Bd.  XX.,  S.  55  ff. 

Aus  der  Bibliotheque  de  l’Ecole  des  Chartes,  Band  XXXII: 
Chartes  d’Aire  en  Artois,  Bd.  XXXIII:  Chartes  du  Ponthieu, 
B.  XXXV.:  Chartes  du  Vermandois. 


—  XV  — 

Abkürzungen. 

Die  Abkürzungen  im  Folgenden  betreffen  die  grammatischen 
Termini,  die  genannten  Litteraturwerke  und  einiges  Besondere. 
Erstere  bedürfen  keiner  Aufzeichnung ;  die  andern  sind : 

Aue.  =  Aucassin  et  Nicolette  s.  o. 

Aiol  =  Aiol  et  Mirabel  s.  o. 

Chev.  II  esp.  —  Li  Chevaliers  as  II  espees, 

Neumann  —  N.,  zur  Laut-  und  Flexionslehre  . 

Ch.  Verm.  —  Chartes  du  Vermandois, 

Ch.  Aire  =  Chartes  d’Aire  en  Artois, 

Ch.  Ponth.  =  Chartes  du  Ponthieu. 

NB.  Die  folgende  Zahl  ist  die  Seite  des  betr.  Bandes  der 
Biblioteque  de  l’Ecole  des  Chartes ; 

Chanson  =  Chanson  du  XVII.  Siede  im  I.  Bd.  der  Revue; 
Carneval  =  Scene  de  carneval,  ebendort; 

Sermon  =  Fragment  de  sermon  „ 

Lex.  =  Lexique  Saint-Polois  par  E.  Edmont; 

Banl.  =  banlieue; 
faub.  =  faubourgs ; 

St.-P.-v.  —  Saint-Pol-ville ; 
frz.  =  französisch ; 

Franz.  =  Franzisch; 
afrz.  —  altfranzösisch ; 
altpik.  —  altpikardisch ; 
fr.  =  frei; 
ged.  ==  gedeckt; 
ndl.  —  niederländisch; 
germ.  =  germanisch. 
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Vokalismus. 


Erster  Teil. 

Hauptfon  -  Vokale. 

n. 

1.  A  in  geschlossener  Silbe. 

a.  Vor  oralen  Konsonanten  hat  sich  a  in  ursprünglich 
ged.  Stellung  nur  in  Wörtern  mit  nachtonigem  (heute  stummem)  e 
als  a  gehalten,  ist  dagegen  in  allen  andern  Fällen  in  den  dumpfem 
Laut  o  übergegangen ;  demnach  erscheint  heute 

ä  vor  Konsonant, 
o  im  Auslaut. 

Bsp.  1.  ä  vor  erhaltenem  Konsonant:  kqrn  (carpinu), 
krqs  (*crassia,  frz.  graisse),  dükäs  (dedicatio),  rät  ( rapidu ),  gqrp 
(garba,  frz.  gerbe),  särp  ( sarpa ,  frz.  serpe),  sqr  (carne),  klär  (ndl. 
klarer,  fr.  trefle)  etc.  /  ebenso  Suff,  abile  >  äp :  ekroyqp  (incredabile); 
aticu  >  äß :  dämqs  ( dammticu ),  äs  (aetaticii)  etc. 

Die  Qualität  dieses  q  stimmt  mit  dem  entsprechenden 
neufranz.  Laute  nicht  überein;  cfr.  Lex.  S.  1:  »L’a  est  ordinaire- 
ment  ouvert ;  il  devient  quelquefois  v ;  ä  Saint-Pol  -  ville  et  chez 
un  grand  nombre  d’habitants  des  faubourgs,  il  se  modifie  aussi  dans 
le  sens  de  e  et  devient  ae«.  Neigung  zu  e  besonders  vor  r,  wie  in 
gcerb  neben  gäirb,  kätcer  (fr.  catarrhe)  neben  kätrpni  (Suffixver¬ 
tauschung),  goerdt  neben  gär  dt  ( irarda ) ;  q  hat  kqrk  wie  das  zu¬ 
gehörige  Verb  krrke  (earr  teure).  Auch  im  Altpik.  gibt ’s  Beispiele 
für  den  Wandel  a>e  vor  r:  herbe,  berge  (Aiol.)  statt  barbe,  bärge; 
vgl.  frz.  gerbe. 

Ausnah m e n  machen  wqf  oder  höf  (fr.  gnufre,  Waffel)  ent¬ 
standen  aus  wafala  >  walfala  >  walfara,  indem  o  auf  al  >  au 

k 

zurückgeht;  gvö  oder  gvö  (neben  sfql,  1t.  eaballu\  nach  Analogie 
des  Plurals  entstanden  oder  dadurch,  daß  ausl.  I  abfiel  (vergl.  ausl.  /) 
und  dann  ausl.  a  >  o  wurde,  wofür  freilich  ein  Beispiel  sonst  nicht 
vorliegt;  tubvk  (tabac). 

2.  ö  im  heut.  Auslaut:  ärpö  ( repastu ),  brö  (brachiu),  debärö 
(frz.  de  bar  ras),  dezö  {de  jmrt ,  mqtlö  (matelas',  pö  (passu),  säbö  (sabat) 
drö  (drappu),  rlö  (voilä) ;  selbst  in  gelehrten  Wörtern,  wie  qtö  (statu). 
Den  Unterschied  der  Entwicklung  des  a  in  beiden  genannten  Fällen 
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zeigen  deutlich  Wörter  mit  besonderer  Femininform :  plo,  ptät 
(vlattu,  a),  rö,  rät  (Ratte);  ko,  hat  {cattu,  a).  In  der  3.  Pers.  Plur. 
beim  Verb  dagegen  hat  sich  der  Vokal,  obwohl  gedeckt,  dein  des 
Sing  angeglichen:  bot  (3.  P.  PI)  wie  bo  (1.  3.  P.  Sg.)  des  V.  bat 
( batuere ),  dazu  der  Imper.  bo  und  Konjunkt.  bos.  Hierher  gehören 
ferner  vo  (1-3.  P.  S.)  zu  die  {allare),  o  {habet),  die  Stadt  arö{  Ar  ras  . 

Anmerkung.  1.  Der  Übergang  q  >  q  >  g  erfolgt  durch 
Zurückziehen  der  Zunge,  und  die  Tatsache  dieser  Erscheinung 
weist  auf  ursprüngliches  offenes  a  hin.  Dieses  o  hat  schon  die  in 
der  Einl.  erwähnte  Chanson  aus  dem  17.  Jh.  in  den  Wörtern 

vlo  Cvoila)  und  o  {habet).  ,  _  , 

2.  Statt  drö  ( drappu )  spricht  man  inCroisettes:  dm«,  uim 
drew,  d.  h.  das  o  ist  in  die  Entwicklung  des  aus  a+u  (ct.  Sutt. 
ellus)  entstandenen  o  übergegangen  s.  S.  9. 

3.  Ob  der  betonte  Vokal  lang  oder  kurz  gesprochen  wird, 
hängt  von  der  Stellung  und  Bedeutung  des  Wortes  innerhalb  des 
Satzes  ab.  vgl.  Einl.  XII. 
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Gedecktes  a  vor  Nasal  ergibt  in  Samt-Pol  durch¬ 
weg  ä,  z.  B.  bä  {banna),  ävä  {abante)\  vgl.  die  Partiz.Pnis.  aut 
a—ät  wie  mülfäM- — ät  [male  faciente).  In  der  Banlieue  jedoch 
hat  dieses  ä  eine  weitere  Entwicklung  durch  gemacht,  nach  dem 
Wörterbuche  wenigstens  in  einigen  Wörtern.  So  in  mekza  me,r  ir 
( male  cadente),  r%  rew  (ndl.  rarn,  Widder);  Im,  kei  [cainpas), 
qeäp  {cambd),  mätfdxm  {wate  faciente );  freie,  t.  fnak  {{p  anc, 
f rauche) ;  die  Münze  »fr  anc«  heißt  fiire,  fnre  oder  frßw.  Im 
Wörterbuche  beschränkt  sich  diese  eigenartige  Entwicklung  aut 
wenige  Beispiele;  doch  dürften  sich  dem  sorgfältigen  Beobachter 
zahlreichere  Ansätze  dazu  zeigen,  vgl.  edem  (de  abante )  u  a,  also 
den  Laut  m  im  Sermon  de  Wavrans  (Revue  I  S.  lOo) .  .haß 
es  sich  um  eine  allgemeine  Entwicklung  handelt,  geht  sowohl  aus 
der  Lauttabelle  (Revue  I  S.  51)  hervor  als  auch  aus  der  all¬ 
gemeinen  Vorbemerkung  Lex.  S.  3:  »n  long  final  devient  yt,~  c", 
iw  Clans  la  banlieue«.  Es  ergibt  sich  folgende  Stufenleiter:  q-ca-M 
vor  Konsonant,  und  weiter  — [eätv]  ew  im  Auslaut. 

Anmerkung.  1.  Die  Lippenartikulation  w  findet  als  «Ab¬ 
schluß  des  Vokals  auch  hinter  andern  Lauten  statt,  doch  nur  m 

der  Satzpause,  cfr.  Einl.  VI.  . 

2  Die  Entwicklung  ä>e  im  heutigen  Patois  bildet  einen 
ähnlichen  Prozeß  wie  der  ältere  Wandel  fr.  a  >  e  und  macht  es 
wahrscheinlich,  daß  auch  bei  letzterm  ein  zweigipfeliger  Dip.itliong 

den  Übergang  vermittelt  hat.  ..  . 

Besondere  Fälle,  «ist  durch  c  verdrängt  in  * .«/ 

(auch  heb)  von  cannabis  [N.B.  kef  entspricht  frz.  chawre,  hynui, 
frz  cheneris]  ;  ähnlich  kadre  (quadrante)  neben  kädrq.  Als  Beispiel  für 
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im  Altpik.:  en  (annu)  in  Oh.  Pontli.,  Jehen  [Joannes)  in 
Cn.  Verm.  —  Verdumpfung  des  n  in  kälmödt  neben  kälmäß  (frz. 
dcahnaude).  \  erlast  des  Nasals  in  dyät  neben  dyfit  (frz.  diantre) 
und  in  dem  Ausdruck  Icä  myn  (frz.  quand  msim),  sonst  k  l.  Beachte 
die  Bemerkung  Lex.  S.  3:  »ä  et  o  soiit  parfois  remplaces  par  J: 
%v  {Joannes)». 


2.  A  in  offener  Silbe. 

Auch  liier  hat  a  in  den  Fällen,  wo  es  durch  Verstummuno« 
des  Endkonsonanten  in  den  Auslaut  trat,  eine  weitere  Entwicklung 
gefunden  als  vor  erhaltenem  Konsonant.  Es  erscheint 

a)  vor  Konsonant:  q 

{  qy  in  St.-P.-v. 

b)  im  Auslaut:  <  qy  und  aqy  in  faub. 

I  <1y  in  Bank 

Beisp.  a)  mi>r  (matre,  mare),  omyr  (amaru),  fqf  (faba)  ldyr  (claru) 
kyr  (caru),  kr-r  ( cadere ),-  —  b)  Es  liandelt  sich  um  Wörter  mit  lat. 
Endung  atu,  ata,  atem :  Ip  (latus),  fey  (fata),  äsp,  -„f.  -ae,  (ad 
satis),  patp  -de  ( pastatu),  etävlp,  -ät  (st  akut  ata),  IdSrtp,  -äy  (da- 
ntatem),  ätlp,  -arit  ac  ( hastillatu ),  blp,  -ai°  (ablatu),  brütp ,  -aq,  -äe 
(trz.  brouette  +  ata),  änp,  .„p,  -ae  (annata),  etlp,  -%  (stellata)  u  a. 
Obwohl  im  Wörterbuch  bei  den  einzelnen  Wörtern  meist  nur  die 
Endungen  qy,  qe  verzeichnet  sind,  so  geht  aus  der  Natur  der  Sache 
und  aus  der  allgemeinen  Vorbemerkung  (s.  u.)  zur  Genüge  hervor, 
dab  dm  oben  erwähnten  Lautstufen  bei  allen  hierher  gehörigen 
Wörtern  wenigstens  möglich  sind;  je  nach  dem  Individuum,  der 
r  requenz  des  Wortes  und  dem  Orte  tritt  die  eine  oder  die  andere 
Lautstufe  mehr  in  die  Erscheinung.  Für  unsern  Zweck  kommt 
nnr  die  allgemeine  Entwicklung  der  Laute  in  betracht,  wie  sie  aus 
der  Bemerkung  Lex.  S.  2  hervorgeht:  »T  e  ouvert  sonne  plus  forfce- 
ment  qu  en  frangais,  surtout  dans  les  finales,  oü  il  devient  long, 
quand  le  mot  termine  un  membre  de  plirase;  il  est  alors  suivi  du 
son  incoinplet  y,  qui  se  fait  entendre  plus  ou  moins  fortement 
suivant  les  individus  .  .  .  dans  la  banlieue  qy  devient  aqy  %  äy,  ny 
et  quelquefois  meine  vy «.  Demnach  erscheint  im  heut.  Auslaut 
das  freie  lat,  a  in  folgender  Entwicklungsreihe:  qy  —  aey  —  m  — 
äy  —  qy  und  seit,  vy ;  vgl.  die  Lauttabelle! 

Anmerkung.  Das  den  Laut  schließende  y  kommt  ebenso 
wie  oben  erwähntes  Schluß-?/;  nur  vor  der  Satzpause  vor.  ' 

Besonderes.  1.  Aus  freiem  lat.  a  hat  sich  kurzes 
h.oll®s  ^entwickelt:  a)  in  der  2.  Pers.  Plur.  des  Verbs: 
cUisy>q  z  B.  ö  lade  (vom  ehantex),  s.  Lex.  S.  12  ff.  —  b)  im  Inf 
der  Konjugation  auf  -are>?y  z.  B.  mit?  (mirare),  trän?  {tremulare)y 
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rj  (r;rvir(cfc:  | 

r s  , 

7(1-3  P.  Sg.  Präs,  und  Imp.),  W  (Konj.);  dagegen  sonst  «  vor  , 
Kons  •  ket  (3  P.  PI.  Ind.  Präs.),  keß  (3.  P.  PI.  Kon].).  Lber  M 
bemerkt  Lex  S.  1:  »L’  e  ferme  a  presque  le  meme  son  quen 
francais  Dans  certains  mots  termines  par  e  —  que  lusagel 

lenl  5nent  faire  connaitre  —  les  habitants  de  la  banlieue  pronancentfl 
un  peu  plus  ouvertement  et  font  legerement  entendre,  avant  cet  e 

final,  l’un  des  sons  nah»**» :  Erscheinung'  enthält 

Wörter buch  'selbst  keine  Spur,  dagegen  erselieint  das  parasitische 

*  “  zeSi  mich  V  ^ 

woneben  £•  ÄfEigeSmliSten  der  BÄ  D« 

die  Bemerkung  Lex._S.  3:  »Dans  la  banlieue  f  [<>■  p]  sont  parfois 
remplaces  par  e  [ö,  ö],  p.  ex.  per,  frer  ..  «  I 

Allgemeine  Bemerkung.  Hiermit  sind  die  Laut- 
erscheinunfen,  die  freies  lat.  «  betreffen,  erschöpft;  sie  s,nd  zahl! 
rpirh  und  mannigfaltig  genug,  um  besondere  Beachtung  zu  _ver- 

dienen  Während®  gedicktes  a  vor  Veränderungen  geschüM  bbeb, 

konnte  das  freiere  sich  nach  zwei  Sichtungen  werter  entruAelm 
war  a  geschlossen,  so  inuße  es  e  ergeben,  war  es  offen,  so  mume 
es  nach  o  hinneigen;  ersteres  ist  (.1  er  ausscl^ßJ^1^  y des ^  " 
a  im  Französischen  gewesen;  letzteres  (a>o)  ist  der  Weg,  den 
unserer  Mundart  das  ursprünglich  gedeckte  a  in  den  I  allen 
geschlagen  hat,  wo  der  schützende  Endkonsonant  verstummt 

S55SK  frei  geworden  „er  Wiehtiger  .ls  *«..  W'H 

keit  aber  ist  das  Erscheinen  des  a,  für  freies  lat.  a,  im  heut.  A 

laut  Dieser  Laut  a  [freilich  neben  den  Diphthongen  und  «<j  ]l 
laut,  tiieser  iia  L  ...  .  Bevölkerunff  d.  h.  jenes  Sprach-: 


laut.  Dieser  Daui  u  [hciulu  »ouon  i  . °  .  n  nb 

ist  die  Aussprache  der  ländlichen  Bevölkerung  d.E  jenes  Sprach 
gebietes,  das  vom  Schulfranzösischen  und  vom  I 

berührt  wird  als  die  Stadt.  Wenn  man  nun  bedenkt ,  daß 
Provenzalischen,  das  auch  im  Konsonantismus  (ka)  Ahnhchkmt  n  t 
dem  Pikardischen  hat,  freies  lat.  a  geblieben  ist,  ferner  d  l 
altpik.  Aiol  eine  Tirade  (ed.  W.  Foerster,  V.  8841-58)  vorliegt 
wo  die  Erhaltung  des  freien  lat.  a  durch  die  Assonanz  gesm 
ist,  so  könnte  man  sich  fragen,  ob  nicht  auch  in  unserer  Mundai 
das  lat.  a  sich  gehalten  hat  in  dem  Auslaut  -a  der  Banlieue.  Allen 
wichtige  Gründe  sprechen  gegen  diese  Annahme.  1)  Anbei  de 
genannten  Tirade  im  Aiol  [vgl.  die  in  der  Anmerkung  dazu  gegeben 
Erklärung  !J  hat  das  Altpikardische  kein  Beispiel  für  dieses  erhalten 
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freie  a :  2)  in  der  Chanson  des  XVII.  Jh.  kommen  ausschließlich 
c-Formen  vor  (z.  B.  decavlee  v.  decapillata) ;  3)  außer  im  Auslaut 
hat  auch  die  heutige  Mundart  nur  e.  Nun  aber  ist  gerade  der 
silbenauslautende  ungeschützte  Laut  am  entwicklungsfähigsten,  wie 
dies  ja  auch  der  Übergang  des  gedeckten  a  zu  o  nach  Verstummen 
des  schützenden  Endkonsonanten  zeigt.  Deshalb  muß  man  auch  in 
dem  heutigen  Auslaut-«  eine  spätere  Entwicklung  sehen  und  das 
vor  Kons,  erscheinende  e  als  dessen  Ausgangspunkt  und  Vorstufe 
anerkennen.  Vgl.  a  aus  älterm  e  [lat.  a]  im  heut.  Franc-cointois. 

Erhalten  hat  sich  das  aus  lat.  a  entstandene  e  als  offenes  $  vor 
Konsonanten,  woneben  freilich  in  den  vier  genannten  Wörtern'  ( per 
etc )  hohes  e  und  als  Übergangsstufe  zwischen  beiden  ?e  vorkommt. 
Wo  hohes  e  im  Auslaut  erscheint,  hat  es  seinen  Grund  in  der  Be¬ 
schaffenheit  der  umgebenden  Laute  und  der  Stellung  der  betr. 
Wörter  im  Satze:  bei  den  Partiz.  nämlich  geht  es  auf  ursprungl. 
ie  zurück,  in  den  zugehörigen  Infinitiven  auf  ier,  in  der  entsprechen¬ 
den  2.  P.  Plur.  auf  iez,  also  auf  den  Einfluß  des  voraufgehenden  i; 
die  übrigen  Infin.  und  Endungen  der  2.  P.  Plur.  haben  sich  diesen 
angeschlossen;  mit  der  Satzstellung  der  betr.  Wortformen  hängt  es 
zusammen,  daß  ihr  e  kurz  ist.  In  allen  andern  Fällen  war  das 
! auslautende  e  offen  und  gedehnt,  wie  seine  Weiterentwicklung  zu 
j afi-de-a  beweist.  Folgendes  ist  etwa  der  Gang  dieses  Wandels 
|iin  Auslaut:  f — ee—ae—[ae ] — äe  (Accentverschiebung!) — q.  Fast 
alle  Entwicklungsstufen  sind  noch  heute  lebendig.  Das  ist  also 
der  umgekehrte  Weg,  den  a  machen  mußte,  um  e  zu  werden; 

I ein  Kreislauf  in  der  Entwicklung! 

Wörter  auf  al  e  m  u  n  d  al  u  in. 

Die  Endung  erscheint  teils  als  ql,  teils  als  al,  wie  im  Fran¬ 
zösischen.  Zu  merken  ist  te  (talem)  in  Ligny-Saint-Flochel  neben 
sonst,  i ff/.;  kol  kg  (qualem),  dessen  ö  dem  Plur.  [als  >  eus,  vgl. 
Ch.  Ponth.  26  u.  a.J  entlehnt  zu  sein  scheint;  dasselbe  in  Kom- 
positis:  lekq,  leköl  (lesquels) ;  der  Plural  lautet  kölez  köle  ( qaels ). 
Zn  alum  merke:  m7}  (/««/«),  inarisö  ( marahscalc ),  deren  o  aus 
p  +  /  entstanden  ist:  vgl.  das  Wallonische  und  gvo,  mg ,  mariso 
tauch  so=sa/tlc)  im  südl.  Sprachgebiet. 

Feminines  Possessiv-  und  Personalpronomen- 

ni ,  ein ;  f,  ef ;  s\  es  gehen  zurück  auf  me,  te,  se  (frz.  ma, 
a,  sa) ;  ebenso  geht  V ,  el  auf  le  (frz.  la)  zurück. 

3.  A  hinter  palatalem  (i-haltigem)  Laut. 

Der  dem  Altpik.  eigentümliche  Wandel  ata  >  i  (über  ide\ 
unter  i-lialtigem  Laute  ist  ebenso  regelmäßig  in  der  heutigen 
Mundart  erkennbar :  denn  in  diesen  Fällen  erscheint  regelmäßig 
V  Ü);  z-  ß-  pösng  (zu  frz.  {poche),  ärimy  ( araneata ),  fürsxy  {Jure ata), 
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päsl  {panticem  +  ata),  püniy  ( pugnäta ),  regt  {ring  +  ata),  sakra 
(. saccata ),  seriy  (frz.  soir  +  ata),  bükrg  (i huecata ),  räiy  (radiata), 
küniy  {cuneata),  bräsiy  {brachiu  +  ata). 

Dagegen  hat  die  Lautverbindung  ie  in  unsererer  Mundart 
wie  in  den  andern  den  ersten  Bestandteil  i  frühzeitig  eingebüßt ; 
die  wenigen  Reste  sind :  motye  (medietatem),  edye  { adiutare ), 
widye  neben  vidye  (vocitare)\  andere  Verba  mit  ähnlicher  Endung, 
wie  äpwetye  (von  punctu).  ärfrödye  (von  frigid u),  eptrye  (von  pejor ), 
eklerye  (von  claru)  haben  wohl  das  Snffix  iare  als  Grundlage. 
Abweichend  vom  Franz,  heißt  es  ämttqy  ( amicitatem )  und  pitqy 
{pietateni)\  schon  im  Altpik.  schwanken  diese  beiden  zwischen  den 
Endungen  d  und  ie ;  vgl.  Aiol.  Anm.  476:  arniste  und  amistie ; 
pite  und  pitie.  —  Vor  Nasal  in  tye  \canem  etc.  s.  u.  sowie  S.  88.] 

4.  Freies  A  vor  Nasal. 

a.  Vor  erhaltenem  Nasal. 

Hier  ist  der  Wandel  ana>än  bemerkenswert;  z.  B.  tan  {Jana) 
plan ,  {plana),  dizän  {dixaine)  und  ähnliche  N  umeralia,  fötdn  {fontana) 
u.  a.  —  Nur  Adjektiva  bilden  eine  Ausnahme,  da  sich  hier  die 
fein.  Form  dem  Mask.  angeglichen  hat;  z.  B.  kdtle—cn  (castellana), 
ne, — m  (nana)  vgl.  c.  Die  Mittelstufe  zwischen  lat.  ana  und  heutigem 
an  ist  äine,  wie  die  alte  Sprache  zur  Genüge  beweist;  hieraus  ent¬ 
stand  an,  indem  der  unbetonte  Teil  i  des  Diphthongen  di  unter¬ 
drückt  wurde.  Über  diesen  frühen  Wandel  äi>a  vgl.  Suchier  in 
Aue.  Foerster  in  Chev.  II  esp.  XXXIII— IV  (pikardisch-wallonisch- 
lothringisches  Gebiet). 

b.  Bei  geschwundenem  Nasal. 

Im  Auslaut  zeigen  die  meisten  Wörter  des  Lex.  den  nasalen 
Laut  q,  also  amt  >  e,  wie  im  Franz.;  z.  B.  elvq  (levamen),  etre 
(stramen)=  Stroh,  fware  (foramen)  etc.  Jedoch  sind  in  mehreren 
Fällen  außer  diesem  auch  andere,  teils  den  faubourgs,  teils  der 
Banlieue  eigene  Laute  verzeichnet:  mq — ce — äy — tfy,  sogar  Öy 
(pane),  dmf — m — de—äy  (de-mane),  ore — äs  (or-ains)  —  frz.  tantöt, 
gr(. — äc—äy  (grämt),  fe — ce — de—  dy  (fame)  Daraus  läßt  sich  folgende 
Lautreihe  aufstellen :  e  (S.-P.v.,  ce  (faub.),  de,  dy,  ny,  [oy]  (Banl.). 
Daß  diese  Laute  nicht  eine  auf  einzelne  Fälle  sich  beschränkende, 
sondern  eine  allgemeine  Entwicklungsreihe  bedeuten,  geht  aus  der 
Vorbemerkung  Lex.  S.  3  hervor:  »la  voyelle  nasale  e  est  employee 
ä  St.-Pol-ville.  Dans  les  faubourgs  eile  rend  souvent  le  son  inter- 
mediaire  ce  ;  dans  la  baulieue  e  devient  dt,  dy  ou  ßy«  vgl.  Laut¬ 
tabelle,  Revue  I,  51.  wo  als  weitere  Entwicklungsstufe  öy  gegeben 
ist.  Hier  wie  bei  freiem  a  bewegt  sich  die  Entwicklung  zwischen 
e  und  a,  mit  dem  Unterschiede,  daß  hier  die  Laute  nasal  sind. 
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Schon  diese  Ähnlichkeit  [vgl  auch  «-{-/-Element]  macht  es  wahr- 
scheinlich,  daß  das  heutige  a  aus  anu  nicht  durch  Unterdrückung 
des  i  in  der  Entwicklungsstufe  äin  geworden  ist  —  wie  an  aus 
dine  lt.  ana  — ,  sondern  daß  q  der  zwischen  anu  und  ä  vermittelnde 
Laut  ist.  Wie  sollten  sich  sonst  von  ä  als  Grundlage  aus  zwei  Laute 
entgegengesetzter  Richtung,  e  und  ö,  haben  entwickeln  können? 
Auch  der  Wandel  muKe—ce'  —  de  (S.  26)  stützt  die  Annahme,  daß 
a  auf  älteres  e  zurückgeht.  Während  also  anxi>dine  frühzeitig  i 
unterdrückt  hat,  ist  anu>ain  nach  Verstummung  des  n  zu  aus- 
lautendem  q  geworden,  um  sich  dann  nach  a  hin  weiterzuentwickeln, 
(vgl.  e+n  S.  16). 

Entwicklung  (  o,na>dine>än 

I  anu  am )>q-ce  —äe—ä  —v  — Ö. 

c.  h  i  n  t  e  r  P  a  1  a  t  e  1  e  n. 

Dem  Französischen  entsprechend  erscheinen  hier  q  —  wofür 
auch  e  in  Banl.  —  als  männliche,  und  en  als  weibliche  Form;  z.  B. 
tjq,  en  (canem) ,  löge,  le  loyq  ligamen),  dogq  (decanu) .  yd  ge,  en 
(yaganu),  möge,  en  (medianu),  äsgq,  qn  (ante  +  anu),  dessen  s 
übrigens  nicht  mundartlich,  sondern  franzisch  ist. 

5.  A  in  Verbindung  mit  i-Element. 

a)  Der  aus  a  +  i  entstandene  Diphthong  hat  folgende 
Laute  entwickelt: 

vor  Konsonant  q, 

im  Auslaut  qg  (q,  q),  neben  aqg—ce—äe  (Banl.) 

Bsp.  brqr  ( f rz.  braire)  weinen,  fqr  fwqr  ( facere) ,  ylqr  ( placere) , 

k 

grel  (yracile),  qg  (aquila);  —  vrqg  (eeracu) ,  gqg  —  äc  (frz.  gai  u.  geai)  ; 
qg  aqg  äf  (haga),  mqg — ey  (m  iiu  fr.  mai),  woneben  in  Ligny-St.- 
Flochel  sogar  mqg;  eg,  ce,  cy  (habeo),  dasselbe  im  Futur  als  Endung 
q  (dagegen  frz,  ai  —  geschlossenes  e) :  pceg  (Präs.  Ind.  und  Imper. 
von  yacare). 

Daneben  gibt  es  Wörter  mit  hohem  e  im  Auslaut,  wie  Mme 
(jam  magis),  le  (lade),  me  (magis),  fe  (factii) ,  estre  (estractu) ; 
hierzu  besonders  Adj.  und  Partiz.  mit  masc.  e  neben  fein,  qt :  trq, 
-qt  ( tractu ),  le,  Iqt  (frz.  laid,  e),  fe,  -qt  (factu,  -a),  ebenso  move,  -qs 
(malefatius,  a) ;  ferner  stammbetonte  Verbalformen:  se  (sayio  etc.), 
dazu  die  3.  P.  PL  sqt  und  Ivonj.  sqs;  yle  (ylacit),  dazu  entsprechend 
ylqt  und  ylqs  etc.  —  NB.  ydge  (yacare)  bildet  bei  diesen  Verben 
eine  Ausnahme,  indem  das  a  der  Vortonsilbe  auf  die  stammbetonten 
Formen  übertragen  ist. 

Anmerkung.  Was  die  aus  a+i  entstandenen  Laute  betrifft 
so  geht  sowohl  offenes  als  geschlossenes  e  auf  den  Diphthong  ai 
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zurück;  e  ist  viel  seltener  als  der  offene  Laut;  auch  im  Neufranz, 
ist  liier  der  geschlossene  Laut  (geschr.  ai)  seltener  als  der  offene 
(geschr.  o^  +  Kons).  Das  Gewöhnliche  ist  also  d«*r  Wandel  ai>  q\ 
Endkonsonant  schützt  den  Laut,  so  erscheint  vor  Kons,  q;  wo  q 
dagegen  in  den  Auslaut  trat,  wurde  es  immer  offener,  bis  es  zu  a 
herabsank;  die  vorhandenen  Lautstufen  im  Auslaut  sind:  e  aq~ ce  -äe. 
Die  Übereinstimmung  mit  den  aus  freiem  a  entstandenen  Lauten 
ist  auffallend,  und  die  dort  gegebene  allgemeine  Bemerkung  des 
Lex.  findet  auch  hier  Anwendung  [s.  S.  4],  denn  auch  hier 
handelt  es  sich  um  eine  allgemeine  Entwicklung.  Di 3  aus  freiem  a 
und  aus  a+i  entstandenen  gleichen  Laute  (^)  haben  also  im  Auslaut 
dieselbe  Entwicklung  eingeschlagen.  Auch  darin,  daß  in  einigen 
Fällen  im  Auslaut  hohes  kurzes  e  sich  findet,  liegt  eine  beiden 
gemeinsame  Erscheinung. 

b)  d  vor  Konsonant  i  erscheint  als  q,  wobei  l  und  n  ihre 
Mouillierung  eingebüßt  haben. 

1.  a  +  l  >  ql  (frz.  ail,  aille),  z.  B.  tql  (talea),  bql  (bajulv), 
pql  (palea,  frz.  paille)  etc.  Ausnahmen  sind  pqrtöw  ( portacuhl) , 
und  süpirqiv  (suspiraculu) ,  die  sich  aus  ursprüngl.  Formen  mit 
auslaut.  5  erklären  (als  >  aus  >  q) . 

2.  a  +  n  >  qn  oder  an  (frz.  agne)  ;  z.  B.  käpän  ( campanea) , 
espqn  (Hispanea) ,  motqn  (montanea)  u.  a. 

3.  Sonstige  Fälle:  qz  (adiacens  frz.  aise ),  glqf  (glaviu), 
pqr  (paria),  pünqs  (putinace) ,  kr qs  ( crassia ,  frz.  graisse) ;  dazu 
Verbalformen,  wie  bqz  (basiat) ;  ferner  greif  (graphium,  frz.  greffe). 

Anmerkung.  Die  Verbindungen  ql  und  qn  stimmen  im 
Vokal  mit  den  entsprechenden  französischen  überein,  nur  der  Schwund 
der  Mouillierung  im  Auslaut  ist  unserer  Mundart  eigen ;  folglich 
hat  das  nachtonige  i  keine  Spur  hinterlassen,  In  den  oben  unter 
3.  genannten  Wörtern  dagegen  hat  dieses  i  in  den  Lauten  s  und  t 
seine  Spur  hinterlassen,  weil  sie  aus  isi,  izi  entstanden  sind  (vgl. 
S.  94);  in  allen  andern  Fällen  ist  heutiges  q  aus  äi  durch  Ver¬ 
drängung  des  i  zu  erklären.  Dieser  schon  oben  erwähnte  Wandel 
di  >  a  hat  sich  mindestens  zum  Teil  schon  in  frühester  Zeit  voll¬ 
zogen;  vgl.  oben  S.  6,  dazu  Neumann  a.  a.  0.  S.  51.  Eine  Form 
wie  bage,  bqje  (basiat)  in  der  Chanson  des  XVII.  Jh.  beweist  das 
Vorhandensein  der  heutigen  Aussprache  schon  um  diese  Zeit. 

Besonderes.  Eigentümlich  ist  ficär  (facere)  neben  fwcsr 
und  fivqr ;  diesem  entspricht  in  der  Chanson  foere,  wobei  zu  be¬ 
merken  ist,  daß  in  dieser  oe  auch  Endung  des  Imperf.  ist  und  als 
solche  auf  e  zurückgeht;  oe  ist  also  lautlich  ivq.  Aus  fqr  entstand 
unter  Einfluß  des  Labials  fwqr,  das  dann  in  die  Entwicklung  von 
wq  >  wa  aus  lat.  e  hineingeraten  ist;  so  erklärt  sich  fwqr  neben 
regelmäß.  fivqr ;  fweer  steht  zwischen  beiden. 
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c)  a+Z  vor  Nasal.  Das  Wörterbuch  enthält  kein  Beispiel, 
das  nicht  mit  dem  Franzos,  übereinstimmt;  e/i,  q,  et  mit  der  Neben¬ 
form  et  sind  die  vorkommenden  Formen.  Über  hohes  nasales  e  der 
Banlieue  s.  e  S.  14,  11,  62, 

Bspl.  en  (hatina),  ken  (caxina)  ;  fre,  fret,  fret  (franctu,  -a) , 
se,  set  (sanetu,  -a) . 

Besondere  Fälle.  1.  In  ne,  nqn  (frz.  niais)  geht  das 
Fern,  auf  das  Mask.  zurück,  dieses  aber  hat  unter  Einfluß  des  n 
sein  e  nasaliert.  Über  ähnliche  Nasalierung  im  Lotlir.  cf.  Horning, 
Franz.  Stud.  V.  S.  77.  —  2.  Wie  in  fwqr,  so  liat  sich  auch  in 
iamwe  (jam  magis)  ein  w  liinter  dem  Labial  entwickelt;  in  moive 
(mauvais)  ist  w  aus  vw  verschmolzen,  cf.  Labial  S.  96.  —  3.  p 
statt  e  außer  in  mpy  neben  mqy  (von  madia?  =  frz.  petrin) ,  auch 
im  Imper.  und  Konj.  von  habere:  p  ös\  vgl.  Impf.-Endung  Ö  neben 
we.  —  4.  Pal.  +  ai  >  i,  wie  im  Franz.,  z.  B.  si  oder  ti  von  sye 
oder  tye  (cacare),  %it  ( jecitum ). 

Suffix-ar^Ms. 

Flieraus  sind  die  dem  Franz,  entsprechenden  Formen  ye  (fern. 
yer)  und  er  entstanden.  1.  zu  ie  merke:  l\arius>le  und  ye,  z.  B. 
ekäle  (scalariu),  sfäye  (caballariu) ;  arm  >  e  hinter  Palatal  resp. 
Guttural,  z.  B.  herze  (berbicariu) ,  pqrke  (porcariu),  bake  (banquier), 
elzer  (leviariu),  m.  f.,  fuzef  (filicariu)  mit  Waudel  r  >  l.  -  Statt 
prarnye \  -yer  (primariu,  -a)  heißt  es  in  Verquigneul  prem,  in  Manin 
prpm  (von  prima  arem  liegt  zu  Grunde  in  söle  (sotularem) ,  pilqr 
(pilare);  vgl.  Aiol.,  Anin.  8595.  2.  zu  aire  (qr)  merke:  kötrql  (con- 

trariu)  mit  Wandel  r>/;  amfr  und  amqr  (armaria)  in  faub.  und 
Bank  gehen  beide  auf  älteres  almmre  zurück,  während  qrmwär 
(St.-P.-v)  dem  franz.  armdire  entspricht;  im  Aiol.:  almarie  noch 
ohne  Epenthese  des  i;  den  Endungen  qr  und  är  Entsprechendes  in 
douaire  neben  douare  (dotariu)  der  Ch.  Ponth. 

6.  A  in  Verbindung  mit  u. 

Weil  au,  a  +  u  und  r/+/  vor  Konsonant  in  ihrer  Entwicklung 
zusammenfallen,  sollen  sie  hier  gemeinsam  behandelt  werden. 

a)  Vor  oraler)  Konsonanten  ergibt  ci  +  u 

1.  q  vor  Konsonant, 

2.  ö  tv,  <Y7  w.  e  a  (qiv)  im  Auslaut. 

Bsp.  lat.  au  in  kr>s  (causa) ,  <ir  (auru),  tqr  tanru)  ;  germ.  au 
in  t/rnw  (traugu),  flcpv  ( flau J,  frz.  mou.  —  a  +  u  in  fqw  (fagn), 
klöw — klqiu — kUqw  (clavu),  y<tr — ycqw — yqw  (aqua).  — a  +  /  in  töp 
(talpa),  fqt  (fallt  ta),  fqk  (falca) ,  mqw — meqiv —  mqw  (malva?  frz 
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mauve),  äsqw — äseqw — äsew  (adsaltu),  kqw  —?qw — fw  (calidu),  wozu 
fern,  lcqt  —  kalt  eq w  (altus)  etc.  Hierzu  die  Bemerkung  Lex.  S.  2: 
»To  long  ouvert,  place  a  la  fin  des  mots  est  toujours  suivi  du  son 
incomplet  w.  .  .  Dans  la  banlieue,  la  finale  qw  devient  eqw  ou 
bien  ew,  ew. « 

Anmerkung.  Sämtliche  Laute  gehen  auf  du  zurück,  und 
die  einheitliche  Entwicklung  von  a+u  und  «/+Kons.  beweist,  daß 
d  t  dem  französ  Auslaut  eigene  Wandel  cm  >  ou  >  ou  (u)  unserer 
Mundart  fremd  ist;  vielmehr  ist  der  dem  primären  wie  dem  sekun¬ 
dären  au  eigene  Wandel:  at£>qib>q  (vgl.  ao,  Schwan,  Gram.  §  237.) 
Dieses  o  hat  sich  vor  Konsonanten  gehalten,  im  Auslaut  dagegen 
in  der  Richtung  nach  e  hin  weiter  entwickelt:  qy  eq>  %y  e.  vgl. 
Suff,  ellus  und  ol  +  Kons. 

b)  a+U  vor  Nasal  ergibt  sowohl  im  Auslaut  als  vor  er¬ 
haltenem  Nasal:  Ö  oder  q.  /.  B.  ö  (habunt),  vo  (vadunt) ,  bpm 
(balsamu).  Jedoch  ist  in  einigen  Wörtern  durch  Unterdrückung 
des  u  von  dem  ursprünglichen  Diphthongen  du  nur  der  erste, 
stärker  betonte  Teil  übrig  geblieben,  der  heute  als  ä,  ä  erscheint, 
z.  B.  pdm  (palma) .  gän  oder  gau  (galbinu).  Dieser  dem  Wandel 
djy>a  ähnliche  Prozeß  dub>a  ist  schon  früh  nachweisbar:  so  hat  Aiol 
p  cmier  neben  paumier  (palmariu)  ;  vgl.  Neumann  a.  a.  0.  S.  69 
Cliev.  II.  esp.  XLVIII.  Die  Mitte  zwischen  ä  und  ö  hält  v.  Hier¬ 
her  gehört  die  schon  zitierte  Bemerkung  Lex.  S.  3:  ä  et  o  sont 
parfois  remplaces  per  u.« 

Besondere  Fälle  zu  a+u.  1.  Kurzes  o  außerhalb  der  Pause; 
so  stets  beim  Verb  fb  (fallit)  etc.,  ferner  in  pqf  (paiiper)  neben 
pqvdr,  ötr  und  otar  (alter)  neben  qt.  Ob  tö  (assises  de  pierres)  von  älterin 
faule  (tabula)  stammt  oder  dem  franz.  tas  entspricht,  ist  zweifelhaft; 
vergl.  ausl.  /,  —  2.  aii> p  in  pp™  (pancu),  das  aber  in  der  Ban¬ 
lieue  nicht  vorkommt;  blp ™  (blaru):  diese  Wörter  haben,  wie  im 
Franz.,  den  aus  o  (lt.  ö,  ü)  entstandenen  Laut,  vollends  das  letzt¬ 
genannte.  Das  aus  au  entstandene  ou  hat  sich  also  frühzeitig 
dem  aus  o  entstandenen  Diphthong  ou  s.  S.  21  angeschlossen.  Über 
die  verschiedene  Entwicklung  von  au  vergl.  Aiol,  Anm.  736  und 
Elie,  1038  in  derselben  Ausgabe. 


Tiefes  E. 

I.  Tiefes  E  in  geschlossener  Silbe. 


a.  Vor  oralen  Konsonanten,  ist  e  erhalten;  es  erscheint  als 
1  mges  offenes  e  vor  Konsonant,  als  kurzes  hohes  e  im  heutigen  Auslaut: 

a  n  t. 
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Bsp.  he  u.  hqk  (heccu) ,  pre  (pressu),  qt  (essere),  pert  (perdere), 
prq-prqt  (praestu,  -a) ,  u.  a. 

Besonderes.  In  dezqw  (frz.  degel  von  gelare)  liegt  eine  Form 
auf  s  (degeVs)  zu  Grunde,  vielleicht  beeinflusst  durch  das  Suffix  qlliis. 

b.  Vor  Nasal.  Vor  erhaltenem  Konsonant  wie  T’m  Auslaut 
bewegt  sich  der  Laut  zwischen  hohem  und  tiefem  nasalen  e,  also: 
e — e — e  (letzteres  nur  in  der  Banlieue);  z.  B.  tep,  tep  (tempore, 
afrz.  tempre)  =  tot,  de  bonne  heure;  se  (centu),  ze  (gente),  etc.; 
alle  Endungen  auf  entu,  cnte  >  q;  ferner  deset  (descendere) , 
et  et  (extendere) ,  et  et  (intendere) ,  etqt  (intenta) ,  pet  (pendere) 
avet  (?  =  herausziehen),  le,  le  (frz.  Leute)  —  oeuf  de  pou;  Suff. 
mentu ,  mente  >  me,  me  oder  me:  mome  (momentu),  sime  (coementu) , 
bonme,  -me  (bona  mente) ,  ferme  (ferru-mentu) ,  ekme  (frz.  eomment) 
etc.  Hierzu  Anmerkung  Lex .  S.  3  (soweit  sie  hierher  gehört):  »la 
vogelle  nasale  frangaise  q  est  employee  ä  St-Pol-ville :  etet,  grame. 
Dans  les  Faubourgs,  eile  rend  souvent  le  son  intermediaire  ce : 
rildmce  etc.  Dans  la  banlieue.  e  devient...  2.  e,  comme  dans  gräme, 
rädrnq.  Au  commencement  et  dans  le  corps  des  mots,  l’c  de  St.  Pol. 
devient  generalement  e  dans  la  banlieue:  pet  (pcnte),  %’  etttwqv 
etc.  II  y  a  toutefois  quelques  exceptions,  portant  surtout  sur  les 
imances  individuelles  qu’il  serait  bien  difficile  d’indiquer  ici.« 

Besondere  Fälle.  1.  Diphthongierung  des  gedeckten  q, 
wenn  die  folgende  Silbe  i  enthält,  wie  im  Franzischen:  pyqs  ( pettia ), 
sgerz  (cervea).  —  2.  e>ä  in  rgrit  (vivenda),  trän  (tremulo)  neben 
tr»n  (cf.  Lex.  3),  zär  (genere),  kirän  neben  kwqn  (fr.  couenne , 
von  cutis?);  vor  allem  ist  hier  zu  merken  ti  (tempus)  mit  den 
Nebenformen  tm  und  tew,  das  also  genau  dieselben  Lautstufen  zeigt 
wie  gedecktes  a  vor  Nasal;  schon  altpik.  heißt  es  ausschließlich  tans, 
es  hat  also  die  Entwickelung  des  lat,  a.  Auch  sonst  mischt  sich 
an  mit  en  schon  im  Altpik.,  cf.  Aiol  XXXIX.  —  3.  Schwund  des 
Nasals  in  tqr,  t’er,  fein,  ter  oder  tert  (teneru,  -a). 

Suffi  x-el  lus. 

Der  altpik.  Form  iau  entspricht  in  der  heutigen  Mundart 
gö  auch  kurzes  yq  und  vor  der  Satzpause  yöw  mit  ausiaht,  w; 
dies  nun  hat  sich  in  der  Bank  weiterentwickelt  zu  ytqw  und  yew. 
Die  Beispiele  sind  zahlreich:  byöw,  - yeqw ,  -yqw  (betlus),  märtyqw , 
-yeqir,  -yqw  ( martellus ),  kätyCnr,  - ycqw ,  -yqw  ( castellus ),  mors  yöw, 
-y<qw,  -yqw  (morsellus),  käpyqw,  - yeqw ,  yew  (capellus) ;  auch  pyöw , 
- yeqw ,  -yqw  (pellis),  u.  a.  Hinter  ’n  schmilzt  y  mit  diesem  zu  n  zu¬ 
sammen:  äiiöw  ( anettus  und  agnellus,  frz.  anneau  und  agneau ), 
mlnew  (frz.  moineau);  hinter  z,  s  fällt  y  weg:  mösöw  ( monticellus ), 
uzöw,  - ‘öw ,  -qw  ( avicellus )  etc. :  mit  /  schmilzt  folg,  y  zu  l  zusammen; 
külniv,  - eqic .  w  ( collu  +  ellus)  frz.  collier  du  chien.  Die  Seite  10 
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ans  dem  Lex.  zitierte  Stelle  über  q  gilt  auch  hier,  denn  die  aus 
a-ru  und  ellus  im  Auslaut  entstandenen  Vokale  stimmen  vollkommen 
überein:  au — ?  —*<) — f — ]  wie  ellus  >  iaus — yö — y-ö — ye — ye  ;  yew 
mit  geschlossenem  e  ist  freilich  in  den  Beispielen  nicht  belegt;  die 
'Tabelle  (Revue  I,  50)  führt  auch  f w  nicht  an.  Möglicherweise  ist 
( ie  Entwickelung  des  ellus  noch  nicht  bis  yew  vorgeschritten,  doch 
ist  sie  potentiell  dieselbe  wie  die  des  au,  abgesehen  von  dem  bei 
Lllus>yqw  vorausgehenden  y. 

Anmerkung.  1.  Ausnahme  macht  fleuß  ( flagellus )  frz.  fleaiv 
aus  älterem  floyel  (cf.  Aiol)  mit  Abfall  des  /;  es  liegt  eine  s-lose 
Bonn  zu  Grunde.  —  2.  Dieselbe  Entwickelung  des  e  vor  Im: 
giyöm  (Wilhelm). 

2.  Tiefes  E  in  offener  Silbe  vor  Oral. 

Dem  Französischen  entsprechend  erscheint: 

y  q  vor  Konsonant, 
ye  im  Auslaut. 

Bsp.  äryer  ( retro ),  fyer  { fern ),  yef  ( lepore \  griqf  {greve),  also 
/f  (/  statt  y)  hinter  miita  c.  liquida.  Dazu  stammbetonte  Verbal¬ 
formen,  wie  von  ehe  (levare):  elej  (1 — 3  P.  Sg.  Präs.),  wo  l=l+i, 
etc.  Ferner  pye  (pede),  mye  ( mel )  u.  a.  In  diesen  Verbindungen  yq 
und  ye  stimmt  das  e  in  seiner  Qualität  genau  überein  mit  dem  e  in 
ursprünglich  geschlossener  Silbe;  es  schwankt  also  zwischen  offenem 
und  geschlossenem. 

Ausnahme.  Die  stammbetonten  Formen  von  äsfr  {ad  se  de  re) 
haben  sich  dem  Infinitiv  angeglichen:  äst  (1.  3. P.  Sg.  Präs.)  u. s.  wt 

3.  Freies  tiefes  E  vor  Nasal. 

Wie  das  e  in  der  aus  freiem  e  entstandenen  Lautverbindung 
ye,  ye  mit  ursprünglich  gedecktem  e  vor  oralen  Konsonanten  gleich¬ 
lautet,  so  stimmt  der  Vokal  ia  der  aus  freiem  c  vor  Nasal  entwickelten 
Lautverbindung  mit  dem  ursprünglich  gedeckten  nasalen  c  und  e 
überein;  das  Ergebnis  ist:  ye,  ye,  ye,  letzteres  nur  in  der 
Banlieue.  —  Bsp .ärye  {rem),  bye  {bene),  vye  {venit),  fye  femus)  etc. 
ye  mit  hohem  nasalen  e  als  Eigentümlichkeit  der  Landbevölkerung 
zeigt  auch  die  Lauttabelle  Revue  I,  15  [:  bye  (St.-P.  v.),  bye  und 
bye  (Faub.),  bye  (Bank)]. 

Anmerkung,  bye,  bye  erscheint  auch  in  Kompositis,  ausge¬ 
nommen  benay  {bien  aise)  und  bet?  {bientöt).  Als  Interjektion  ist 
die  verstümmelte  Form  be  oder  bf  gebräuchlich,  statt  bye,  mit  der 
Nebenform  boe  in  den  Faubourgs.  wo  man  übrigens  auch  byce 
statt  bye  spricht. 
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4.  Tiefes  E  in  Verbindung  mit  i. 

a.  Vor  oralen  Konsonanten.  Hierzu  ist  nur  zu  bemerken, 
daß  das  aus  £+/  entstandene  i  vor  Konsonant  offener  lautet  als  im 
Auslaut,  vergl.  Lex.  S.  2:  »L7  est  identique  a  1 7  frangais  —  Lorsque, 
ä  la  fin  d’une  syllabe,  17  est  suivi  d’une  consonne,  il  est  toujours 
ouvert«  —  Bsp.  depi  ( despectu j,  repi  ( respectu ),  mi  (me diu);  p/s 
( pectus ,  afz.  pis). 

Ausnahme:  etye '  -y\r  ( integru ),  wie  im  Franz.;  vergl.  hierzu 
£+/>/£.  im  N-W. 

b.  Vor  Nasal.  Merke:  ezye  (ingeniu),  wozu  das  Verb  ezejie 
und  exine;  schon  im  Altpik.  in  dieser  Form:  ingien ,  inyingnier 
(Aiol,  Ch.  Aire);  peti  oder  pen  ( pectine ),  wozu  als  Verb  pine.  In 
beiden  erwartet  man  i ;  im  letztem  scheint  Anlehnung  an  die 
Wörter  auf  ina  >  en  (vergl.  S.  26)  vorzuliegen,  im  erstem  dia¬ 
lektischer  Einfluß  des  Westens.  Gehört  hierher  auch  epyen  (fr. 
( empeigne )  f 


5.  Tiefes  E  in  Verbindung  mit  u. 

Einerlei,  ob  u  primär  oder  aus  /  entstanden  ist,  das  Er¬ 
gebnis  ist  yu\  z.  B.  niyü  (melius),  vyu  (vetulus),  fern,  vyfl ; 
dyü  ( deus ),  syü  (caelos ;  lu  (legxa),  dessen  l=li 

Heutiges  yü  entspricht  dem  altpik.  iu ;  vgl.  hierüber  Suchier 
in  Aue.  65  u.  Foerster  in  Chev.  as  II  esp.  XLIIL  Die  alte  Sprache 
schwankt  zwischen  ieu,  iü  und  ie\  so  hat  Aiol  mies  neben  mieus 
(melius),  Ch.  Aire:  mius  neben  mieus;  in  unserer  Mundart:  dye 
neben  dyü-  Andere  Formen  dieses  häufig  als  Interjektion  gebrauchten 

Wortes  sind:  dyüs  oder  dyits ,  als  Kompositum  ädyü ,  ädyii\  ade  und 
ädae  (Banl.);  vergl.  zu  diesen  Formen  Aiol:  dieu,  deus ,  de  und  Ch. 
Aire:  dieu  und  diu:  über  ae  statt  e  s.  Lex.  S.  2,  und  oben  S.  4  - 
q+u  hat  also  eine  dreifache  Entwicklung  gefunden:  {Jru>ieu  liegt 
zu  Grunde;  aus  diesem  Triphthong  entstand  iö  durch  Assimilation 
der  beiden  letzten  Laute,  iü  durch  Verlegung  des  Accentes  auf  den 
letzten  Laut,  ie  durch  Abfall  des  letzten  Lautes.  Andere  Quellen 
des  yü  S.  20,  21,  27. 

Anmerkung.  Aus  laut.  *sequere  entstand  älteres  sin  re 
\siure\,  woneben  infolge  Conjugationswcchsels  die  Form  siwir  [siuii^ 
erscheint.  In  den  stammbetonten  Präsensformen  wurde  ursprüng¬ 
liches  iu  >  ui;  dieses  ui  ging  dann  auch  in  den  Inf.  über,  so 
entstand  aus  siwre  \siure]  die  heutige  französ.  Form  suivre 
[u,  w>v].  Auch  im  Saint-Polois  hat  der  Präsensstamm  ivi,  auch  in 
den  endbetonten  Formen :  sici  [1 — 3.  P.  Sg  ]  siuivö  etc.  Der  Inf. 


dagegen  lautet  siivr,  das  aus  älterm  slu/e  durch  Metathese  des 
iii>ui  entstanden  ist. 


Ijohes  E. 

1.  Hohes  E  in  geschlossener  Silbe. 

a.  Vor  oraler)  Konsonanten:  *  ist  geblieben  und  erscheint 
als  langes  offenes  e  vor  Konsonant,  als  kurzes  geschlossenes  e  im 
heutigen  Auslaut,  —  dasselbe  Ergebnis  wie  beim  tiefen  ^  (S.  10); 

J  f  vor  Konsonant, 

•6<  ■  J  e  im  Auslaut. 

Bsp.  fre,  frqk  (frisku,  - a ),  flebilis ),  sqrk  ( circulu )  ärmqt  (remitiere) 
pr^k  (pisca) ;  se,  sek  (siccu) ;  Suff,  ittu,  -a>e  et:  bode  ( baldittu ), 
bone  ( boskittu ),  soket  (petit  souche ),  dfzTft  ( disette ),  kloket 
(clocla+itia)  u.  a. 

Besonderes.  Mit  unorganischer  Nasalierung:  mes  ( micca ? 
frz.  meche);  über  ähnliche  Erscheinungen  Cliev.  II  esp.  XLIX  -L 

b.  Vor  J^asal.  Wo  der  Nasal  geschwunden  ist,  schwankt  der 
Laut  zwischen  offenem  und  geschlossenem  nasalen  e\  die  Er¬ 
scheinungsformen  sind  e,  e,  e ,  letzteres  nur  in  der  Banlieue 
—  dasselbe  Ergebnis  wie  beim  tiefen  @  (S.  11).  —  Vor  erhaltenem 
Nasal  erscheint  sowohl  nasales  £  als  auch  orales  Bsp.  et  ( intrn ), 
pret  (i prehendere ),  sc  gl  (singula)  für  frz.  simple ;  rek  oder  re 
(ring)  frei  ( fimbria ),  bet  (Binde);  kiek  (klinket),  ratet  (t  in  ge  re), 
dt  mes  (dominici),  se  (sensus),  sef  (sinape),  wofür  sanve  in  Is- 
bergues,  e  (inde),  fern  und  fern  (femina). 

Besonderes.  Wandel  ({><{  in  kram  (chrisma),  esän  oder  esjj/i 
(in  simul),  letzteres  seit  alter  Zeit  belegt,  so  in  Ch.  Aire:  ensanle, 
samblera,  in  der  Chanson  d.  XVII.  Jh. :  ensanne,  so  daß  hier  der 
Vokal  in  die  Entwicklung  des  gedeckten  nasalen  a  übergegangen 
zu  sein  scheint  [daher  ä>w]  Ähnliches  bei  gedecktem  £  vor  Nasal 
[S.  11];  vgl.  Aiol  XXXIX. 

Suffix-  illus. 

Im  Altpikardischen  fällt  dieses  Suffix  in  seiner  Entwicklung 
mit  elliis  zusammen  und  wird  wie  dieses  zu  iau  [vgl.  Aue.  S.  42]. 
Die  heutige  Mundart  scheint  Entsprechendes  nicht  zu  bieteni 
denn  unter  den  wenigen  Beispielen  gehört  das  einzige  mit  yötv 
[aus  iau\,  nämlich  täsyöw  (taxilltis)  nicht  dem  alten  Sprachschatz  an 
[Schwan,  Gram.  §  162,  a]  und  kann  auf  Suffixvertauschung  l  eruhen. 
Dagegen  lauten  gerade  die  volkstümlichsten  und  verbreitetsten 
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Wörter  dieser  Endung'  auf  ö,  p,  pYu  (älteres  eus),  nämlich  karpw 
( cüpillus ),  sö  oder  sps  (ecce  illos),  die  im  Altpik.  durchweg  die  Form 
caviaus,  ciaus  oder  Saus  zeigen  [auch  in  den  Ch.  Aire  u.  Ch.  Pontli.]. 
Sollte  unsere  Mundart  hier  ab  weichen  und  von  jeher  die  dem  Fran- 
zischen  geläufige  Entwicklung  gehabt  haben? 

Besondere  Fälle.  In  tretqw  ( transteüus  statt  tvanstülus) 
hat  man  wohl  ein  Lehnwort  zu  erkennen.  —  Besonders  bemerkenr- 
wert  ist  äsü  (fr.  essieu);  es  kann  nicht  von  axqllus  kommen,  weil 
dies  über  aissmu  beute  zu  äsyqw  oder  besser  äsqiv  geworden  wäre: 
seine  Wurzel  ist  vielmehr  axalis,  das  über  aissiels  zu  a issie u > äiss h i > 
äsü  geworden:  vgl.  Suchier,  altfranz.  Gram.  u.  oben  S.  13  (ieu>hi) 
fürs  Altpik.  vgl.  Chev.  II  esp.  XVIII;  Aiol-Elie  V.  403. 

2.  Hohes  E  in  offener  Silbe. 

Freihes  hohes  e  vor  oralen  Konsonanten  ergibt: 

wä  vor  Konsonant, 
wq  [wqy]  oder  ice  im  Auslaut. 

Bsp.  swqy  (seta),  vwqy  (via),  fwqy  (fide),  klivqy  (cleta),  kwecy  [qiiietu); 
rävivär  (re-habere)  oder  räwär,  sä  e  war  (sapeve),  ärsünvär  ( recipere ), 
tonwär  (tomtru),  frz.  tonnerre,  twäl  (tela),  vwär  ( ritru ),  müsiräl 
(mustcla,  afrz.  musteile ).  Hierher  gehören  drei  Inf.  auf  war,  als 
Nebenform  zu  der  regelmäßigem  Endung  e  [lt.  are) :  qrirüvirär 
(turbar),  eprüvwär  (probare),  oxwär  (ausare),  Anlehnung  an  die 
Verba  auf  -ere.  Bezeichnend  für  die  verschiedene  Entwicklungs¬ 
stufe  vor  Konsonant  und  im  Auslaut  sind  Adjektiva  zweier  En¬ 
dungen,  wie  burzwe,  —  zwäs  (bourgoise);  andere  Beispiele  für  kurzes 
w$  im  Auslaut  sind;  mive  (mense),  pärie?  (pa riete,)  pwe  (pisu),  ehre 
(i digitu ),  sw$  (sitim). 

Besondere  Formen  der  Banlieue :  mönweie  (monetv) 
neben  momvq ;  mwq  (mense)  lautet  in  Verquigneul  mwo  ;  ebenso 
pwö  in  Verquigneul,  pn  in  Isbergues  für  pwe  {pisu);  sive  lautet  in 
Verquigneul  swo.  in  Isbergues  sv  [in  St.-P.-v.;  swäf) ;  dazu  aus 
dem  Sermon  :  vwaq  (video),  kw?q  (quid), 

Der  allen  zu  Grunde  liegende  Laut  ist  ue,  der  sich  auffallen¬ 
derweise  zuerst  vor  Konsonant  zu  wä  vertieft  hat  [vergl.  den  um¬ 
gekehrten  Wandel  a  >  q!);  dieser  Umstand  spricht  dafür,  daß 
derselbe  Laut  wq  im  Auslaut  zunächst  geschlossen  gewesen  ist  — 
wovon  ja  noch  verschiedene  Überreste  [nämlich  we  mit  kurzem  e  !) 
vorhanden  sind  — ,  und  daß  er  sich  erst  später  zu  wq  und  weiter 
in  der  Lichtung  nach  a  hin  vertieft  hat.  Denn  wenn  auch  die 
Beispiele  für  uw  oder  wee  im  Wörterbuche  verschwindend  gering 
sind  und  auch  sonst  im  Wörterbuche  weitere  Anhaltspunkte  dafür 
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fehlen,  so  beweist  doch  die  im  Sermon  regelmäßig  vorkommende 
Form  ivaq  im  Auslant,  daß  man  es  hier  mit  einem  allgemeinen, 
wenn  auch  erst  teilweise  vollzogenen,  Lautwandel  zu  tun  hat,  dessen 
Ziel  dasselbe  wq  ist,  das  vor  Konsonant  bereits  fertig  vorliegt.  — 
In  den  Wörtern  mwö,  pwö  oder  pö,  swö  oder  slJ  [s.  o.]  hat  der 
erste  dumpfe  Teil  des  Diphthongen  ue  die  Artikulation  des  zweiten 
beeinflußt  und  ist,  in  pq  und  sU,  darnach  geschwunden. 

Anmerkung.  Zu  monwq  vergl.  monoie  der  Ch.  Aire.  — 
Den  altpik.  Pron.-Pers.  mi,  ti,  si  (frz.  moi,  toi,  soi)  entspricht 
heute  mi,  ti,  während  si  durch  ll  (frz.  lux)  ersetzt  ist.  —  Das 
Imperfekt  endigt  im  Altpik.  auf  oie ,  wofür  zuweilen  oe  eintritt 
[Chev.  II  esp.  XXXIX — XL  :  oi  >o)/  entsprechend  hat  die  Chanson 
des  XVII.  Jh.  oe  (lautlich  tue],  die  heutige  Mundart  wq  oder  waQ 
[vgl.  Sermon  und  Übersetzung  der  Chanson].  Daneben  jedoch  be¬ 
steht  die  Endung  9  [Lex.  S.  12  ff.],  die  sich  wohl  ähnlich  erklärt 
wie  neufranz.  als  [ej  aus  älterm  ue ;  denn  in  der  1.  P.  Plur. 
lautet  die  entsprechende  Endung  qm  [frz.  ions /] ;  zu  ö  aus  älterm 
q  vgl.  S.  9.  —  Von  den  altpik.  Inf.  auf  ir  [lat.  ere]  haben  sich 
sir  [, sedere ]  und  vir  (videre)  erhalten,  dagegen  ist  altes  kair  in 
unserem  Patois  hqr  [caclere]. 

3.  Freies  hohes  E  vor  Nasal. 

Es  kommen  Wörter  auf  lt.  enu  und  ena  in  betracht;  die  Ent¬ 
wicklung  dieser  Lautverbindung  ist: 

ena  >  an, 

enu  >  ce  ä$i  ay,  vtj ;  in  der  Stadt:  e. 

Bsp.  p  ln  \poena\,  v  \n  \vena],  vervein  [verbena],  ävqn  \abena\,  qläni 
[hcilena].  kan  \catena\ ;  —  ple-ce — äe  [ plenu ]  mit  fern,  plan ; 
fdc,  fiy,  f)Jy  \fenu ]  neben  faq  [Faub.,  St.-P.-v]. 

Vollkommene  Übereinstimmung  mit  den  aus  lt.  ana,  anu  ent¬ 
standenen  Lauten  (s.  S.  6j:  in  beiden  Fällen  zeigen  sich  im  Aus¬ 
laut  folgende  Lautstufen  :  e,  ce  [auch  äs,  ä,  v.  Daraus  folgt, 
daß  hier  derselbe  Laut  zu  Grunde  liegen  muß  wie  dort;  und  tat¬ 
sächlich  ist  enu,  ena  in  die  Entwicklungsbahn  von  a nu,  cina  über¬ 
gegangen.  Das  Altpik.  zeigt  bereits  den  Übergang  von  enu  > 
am,  ena>aine,  d.  h.  ei  wurde  vor  Nasal  zu  di  [cf.  Aiol :  avaine, 
plaine,  paine ;  chev.  II  esp.  XXXIX:  Neumann  S.  51].  Die  bei 
anu,  -a  gemachten  Bemerkungen  über  die  weitere  Entwicklung 
von  di  gelten  also  auch  hier. 

Ausnahme  macht  mwq  [minus],  das  im  Altpik. 
oder  mains  lautet. 


men  is 
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4.  Hohes  E  mit  folgendem  i. 

a)  e+i  ergibt  dieselben  Laute  wie  freies  e  [S.  1 1],  also : 

..  |  w  vor  Konsonant, 

e  -r  1  >  I  oc[er  Auslaut. 

Bsp.  korwqy  (corregia,)  plwq  ( plico ,  Subst.),  riuqy  (regu)  ;  fwq  (vice), 
frwe — frwät  ( frigudu,  - a ),  edrwe  (in  directu),  drwe — drwät  (directu, 
-a),  rwe-rwät  (rigidu). 

Auffallend  ist,  daß  das  Wörterbuch  keine  Beispiele  gibt,  wo 
im  Auslaut  neben  wq  die  Formen  waq,  wäe  erscheinen,  wie  beim 
freien  e;  doch  kann  dies  wohl  nur  Zufall  sein,  da  schon  in  der 
alten  Sprache  ei  aus  freiem  e  mit  ei  aus  e+i  zusammengefallen  ist. 
Drum  ist  anzunehmen,  daß  auch  neben  dem  aus  e+i  entstandenen 
wq  im  Auslaut  ivaq  oder  wqe  in  der  Banl.  gesprochen  wird;  das  bei 
freiem  e  Bemerkte  hat  also  auch  hier  Geltung. 

b)  e  vor  mouillierten  Konsonanten. 

e+l+ql  ( It .  Hin,  idlu,  ig’lu),  z.  B.  griixql  (frz.  groseille ),  kosql 
(consiliu),  orel  (auricula) ,  pärql  (pariliu),  revel  (re-vigilu),  sql 
(situln) ,  so mvl  (somniculu),  bütel  (butticula)  u.  a. ;  Verbalformen 
wie  bävcl  (1 — 3  P.  Sg.  Präs.)  von  bvile  (frz.  baviller).  Wie  a,  so 
ist  auch  e  vor  mouilliertem  /  als  offenes  e  erhalten  und  die  Mouillie¬ 
rung  im  Auslaut  geschwunden.  Dasselbe  gilt  bei  mouilliertem  n: 
e+n>qn  oder  qn ;  z.  B.  esen,  -en  (1. — 3.  P.  Sg.  Präs.)  von  esqnq 
(insignare),  sen,  sqn  (signu)  ;  vgl.  jedoch  auch  %+n  S.  27. 

Ausnahmen,  örtqw ,  —§qw,  -qw  (articulu  >  frz.  orteil),  als 
ob  die  Endung  ol’s  zu  Grunde  läge  (Suffixvertauschung) ;  gwil 
(frz.  cheville  v.  capitulu) . 

Umlaut  d.  h.  Erhöhung  des  e+i  unter  Einfluß  eines  folg,  i 
zeigen  tri  (tilia),  tin  (tinea),  fi  (ficatum),  frz.  foie ;  letzteres  als  fie 
im  Aiol  belegt.  Ferner  mit  unorganischer  Nasalierung:  pre  (presi), 
altpik.  prins,  auch  in  Kompositis:  mäläpre,  äpre ,  sürpre\  u.  a. 

c)  Suffix-»  / ia,  icia. 

Der  Tonvokal  dieses  Suffixes  stimmt  in  allen  betr.  Beispielen, 
der  konsonantische  Ausgang  in  den  meisten,  mit  dem  Schriftfranzö¬ 
sischen  überein.  Es  erscheinen: 

1.  is  und  qs  in  fotls  (funditicia)  knrM  (von  carrus),  sqkrqs 
(von  siccare ;  vgl.  is  aus  -ittia  in  räptis  (von  räptise  von  pettittus)  ; 

2.  Meist  is  und  qs,  wie  im  Franzos,  z.  B.  xüstis  (justice), 
I  servis  (service),  mälis  (malice),  ävaris  (avarice)’,  pärqs  (paresse), 

risqs  (richesse)  ; 

3.  is  (frz.  -ise)  in  fräsis  (franchise),  kövwätis  (convoitise) 

vgl.  Suff,  itia  bei  den  Dentalen. 

d 
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5.  Hohes  E  in  Verbindung  mit  folgendem  u. 

Hier  sind  zu  nennen:  tyül ;  (teyula)  mit  der  häutigen  Neben¬ 
form  lcül;  syü  oder  syü  (sebu),  mit  Metathese  sivi  in  Manin  und 
Torcy.  Während  im  Französischen  die  Metathese  iu>üi  (vgl.  Cliev.  II. 
esp.  XLIV)  stattfand,  hat  unsere  Mundart  die  ursprüngl.  Fornrbewahrt. 

k 

Anmerkung,  rqg  (regula)  ist  Lehnwort.  Zu  tyül  gehört 
tyülqy,  das  nach  Angabe  des  Lex.  S.  545  in  den  alten  Archiven 
[1614]  als  thieulee  erscheint,  wieder  ein  Beweis  für  die  häutige 
Verwechselung  von  ieu  und  in  (Chev.  II  esp.  XLIV) ;  dasselbe 
Wort  als  tyülqy,  Lex.  S.  3.  Über  Ü  statt  ü  hier  und  in  syü  die 
Bemerkung  ebenda:  »o  devient  quelquefois  V«,  die,  wie  die  ange¬ 
führten  Beispiele  zeigen,  richtig  lauten  müßte:  ü  devient  qu.  V; 
denn  es  liegt  tatsächlich  der  Laut  ü  zu  Grunde,  nicht  das  dem 
Französischen  entnommene  ö.  Über  die  Qualität  des  ü  vor  Kon¬ 
sonant  als  offenes  ß  s.  Lex.  S.  2. 


Tiefes  0. 

1.  Tiefes  0  in  geschlossener  Silbe. 

a)  Vor  oralen  Konsonanten  ergibt  p,  dem  Französischen 
entsprechend, 

p  vor  Konsonant, 
ö  im  Auslaut. 

Bsp.  sqk  (souche),  dös  (*dossa)  frz.  bosse,  für  ( fortcm ),  mqrt  (mortem) ; 
äblö  (bloc),  ko  ( coq ),  pöt  (pottu)  ;  Suffix  -öttu,  -«>o,  qt  :  belo ,  -qt 
(v.  bellus ),  tero.  -qt  (v.  teuer)  u.  a.  Auch  bö  (frz.  bois)  gehört 
lautlich  hierher  und  entspricht  der  altpik.  Form  bos ,  aus  älterm  bosc. 
Zu  diesen  Beispielen  die  Bemerkung  Lex.  S.  3. :  »Dans  la  banlieue 
.  .  .  q  .  .  .  parfois  remplace  par  ö«,  nämlich  q  vor  Konsonant  ist 
hier  gemeint;  ferner  S.  2:  »Pp  long  ferme,  qui,  ä  St-Pol  a  presque 
le  son  de  l’o  ferme  frangais  ßiyö),  prend,  dans  la  banlieue,  un  son 
intermediaire  entre  p  et  q« ;  auf  derselben  Seite:  »dans  quelques 
mots  termines  par  p/,  comme  elrql,  kastrql  etc.,  les  habitants  de  la 
banlieue  font  entendre  avant  Po  un  petit  q  plus  ou  moins  prononce: 
dr?ql,  kastnqh.  Aus  den  beiden  ersten  xlngaben  folgt,  daß  die 
Scheidung  zwischen  dem  offenen  Laut  vor  Konsonant  und  dem  ge¬ 
schlossenen  im  Auslaut  nicht  genau  durchgeführt  ist;  aus  der  letzten, 
daß  die  der  Mundart  eigentümliche  Neigung  zur  Diphthongierung 
auch  vor  Konsonant  zuweilen  erfolgt,  in  den  genannten  Wörtern 
wohl  begünstigt  durch  voraufgehende  Verbindung  mut.  c.  liq. ;  vgl.  j 
p?er  (patre)  und  Idöt  ccdidci)  oben! 
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Besonderes.  Das  Possessivpronomen  in  der  1 .  u.  2.  P.  Plur. 
heißt  betont  not,  rot  (Lex.  S.  10),  unbetont  (adjektivisch)  nü,  vü , 
entsprechend  dem  betonten  Personale  (Lex.  S.  8,  9). 

b)  Vor  Nasal.  Das  Ergebnis  ist  folgendes: 

p  vor  Konsonant, 
o  oder  o  im  Auslaut. 

Bsp.  lö  Ipk  (longu,  -a),  mo  oder  ämo  (von  monte)  für  frz.  chez, 
vgl.  amont  im  Aiol;  kpt  (computu  und  contra),  ämpt  (almosyna), 
ml  (monte)  frz.  monceau.  Hohes  o  zeigt  das  Wörterbuch  nur  in 
letztenn  Beispiele;  auch  die  Vorbemerkungen  schweigen  darüber, 
obwohl  sie  für  e  in  der  Banlieue  ausdrücklich  Zeugnis  ablegen; 
jedenfalls  ist  der  Nasal  im  allgemeinen  vor  Konsonant  offener  als 
im  Auslaut;  vgl.  g  vor  Nasal,  S.  22. 

A n m erkun g.  Hierher  gehört  zpn  (jovene) ,  das  sich  regel¬ 
recht  über  jov'ne  entwickelt  hat;  die  Chanson  hat  jonne ;  vgl.  Chev.  II 
esp.  (jone)  und  Aiol  zu  V.  132. 

c)  ql  v  o  r  K  o  n  s  o  n  a  n  t  ist  schon  im  Altpik.  über  qu  zu  au  ge¬ 
worden,  ebenso  im  Wallon.  (Anc.  S.  83);  au  haben  auch  die  Chartes; 
ihm  entspricht  heute  q  in  kqw  (colapu),  pqw  (pollice)  mit  den 
Nebenformen  peqzu,  pqw  und  pfis,  frz.  pouce\  hohes  g  in  kg  (collu) 
und  likg ,  mg  (mollis),  fein,  mql.  Im  Vorton  entsprechend  o  (z.  B. 
hgpe ]  frz.  couper ;  vgre,  frz.  voudrai).  Zu  offenem  q — «qw — qw  vgl.  au 
S.  10.  Daß  die  Entwicklung  dieses  au  mit  dem  aus  a+u  entstandenen 
dasselbe  Ergebnis  hat,  ist  natürlich ;  um  so  sonderbarer  ist  es,  daß 
im  Auslaut  auch  hohes  ö  erscheint. 

Ausnahmen.  Wörter  mit  ß  sind  außer  dem  erwähnten 
pfis :  v fit  (voluta),  m fit  (rnodula) ,  sfi  (solidu).  Der  Wandel 
oiyonyu  ist  franzisch,  und  die  in  unserer  Mundart  vorkommenden 
Erscheinungen  dieser  Art  sind  auf  fremden  Einfluß  zurückzuführen. 

Besonderes.  Eigenartigen  Laut  haben  mfirt  (irz.  meurtre) 
und  silk  (frz.  choc?)  ;  ersteres  scheint  sein  Vorbild  in  altp.  murdrir , 
das  neben  mordrir  (got.  maurthrjan)  steht,  zu  haben;  cf.  Aiol, 
V.  5139:  murdri. 


2.  Tiefes  0  in  offener  Silbe. 

Das  Ergebnis  des  freien  q  vor  oralen  Konsonanten  ist: 

p  vor  Konsonant, 
g  im  A u s  1  a ut. 

Bsp.  kor  (cor)  pf  (opera),  r öl  (rotula)  frz.  roue,  bö  (bove),  g  (övu), 
ng  (novu),  fern,  rigf  oder  neöf !  Verbalformen  wie  pf  (L  — 3.  Sg. 
Präs.)  zu  üvrir  (operire),  mgr  (1.— 3.  Sg.  Präs.)  zu  mürir  (morire) 

3* 
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u.  a.  /  avö  und  avpk  (apud  hoc),  das  im  Aiol:  avuec ,  avoec\  in  der 
Chanson:  aveuc  (en=ö).  Bemerkenswert  ist  die  Diphthongierung 
vor  Kons,  in  n*öf\  vgl.  S.  4.  10,  18. 

Besonderes.  Das  Pron.  Pers.  der  1.  P.  Sg.  heißt  x,  ex: 
vor  /  l  m:  xe,  in  der  Fragestellung  xü  (lt.  ego) ;  cf.  Lex.  S.  10, 
und  altpik.  je ,  jou,  che ,  chou.  —  so,  scq,  seö  (ecce  hoc).  —  mpr 
(molere)  frz.  moudre ;  in  diesem  Verb  müßte  der  Vokal  eigentlich 
q  lauten  (da  <?/+Kons. >aii>q,  s.  o.);  das  p  ist  den  stammbetonten 
Formen  angeglichen;  über  mßt  (mulgere)  s.  u.  S.  22. 

3.  Freies  tiefes  0  vor  Nasal. 

Von  dem  altern  Übergang  zum  Diphthongen  ite  zeigt  unsere 
Mundart  ebensowenig  eine  Spur  wie  das  Französische;  mit  diesem 
stimmt  hier  das  St.-Polois  überein.  Bemerkung  verdient  nur  das 
Wort  bwäe,  fern,  bwqri  (bonu,  -a)  der  Banlieue,  das  in  der  Stadt 
bö,  bon  lautet;  dazu  die  Abteilungen  bivenme,  bicetae  od.  bivqntae, 
bwenpr .  Es  liegt  die  altpik.  Form  boin  zu  Grunde  (Aiol,  Chev.  II 
esp.  XLII). 

4.  Tiefes  0  mit  folgendem  i. 

,  w%  vor  Konsonant, 

Es  erscheint  im  Auslaut. 

Im  Auslaut  ist  der  Vokal  i  geschlossen,  vor  Konsonant  offen. 
Bsp.  änivi  (in  odiu ),  nwi  (nocte) ,  kibjs  (coxa) ,  ivit  (vocitu),  kwir 
(coquere)  u.  a. 

Besonderes,  ostium  hat  zwei  Formen  entwickelt,  üs  und 
ü,  beide  aus  ursprünglichem  uis,  indem  der  zweite  Teil  des  Diph¬ 
ithongen  durch  das  vorhergehende  stärker  betonte  ü  verdrängt  worden 
st;  vgl.  üsye  ( ostiariii )  u.  /£  bei  den  Dentalen.  Dieselbe  Erscheinung 
m  sü  (lt.  sum)  s.  u.  26.  —  Über  den  altpikard.  Wechsel 
zwischen  ü  i  und  o  i  cf.  chev.  II  esp.  XLIII. ;  oi  ist  für  üi  ein¬ 
getreten  in  äpwqg  (ap-podinm),  mit  den  bei  freiem  e  erwähnten 
Nebenformen  auf  waq  u.  s.  w  ;  im  Altpik. :  apoie,  in  der  Chanson:  apoi\ 
desgleichen  die  stammbetonten  Verbalformen  dpivq  etc.  von  äpoge 
(ap-podiare) .  Verlust  des  ü  in  pi  (post,  frz.  pnis),  in  der  Chanson 
ebenso;  über  üi>i  vgl.  Chev.  II  esp.  XLIII. 

Suffixe. 

1.  ö  n  in  >  iv  q,  ivce,  wäe;  z.  B.  bxwe,  - ivce ,  -  was  (besoin); 
cf.  bomObwe  etc.  S.  20.  Der  vokalische  Teil  dieses  Diphthongen 
erleidet  denselben  Prozeß  wie  das  aus  anu  entstandene  q. 

2.  ör  iu>w  qr  ;  z.  B.  glwqr  (gloria),  istwär  (historia),  milwär\ 
(miratorium\.  Neben  gewöhnlichem  fwär  (foria)  spricht  man  in 
Ramecourt  fwq$\  cf.  Konsonant  R. 
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Anmerkung.  Zur  Formenlehre  sei  erwähnt,  daß  die 
Endung  icär  (oria)  als  fern.  Endung  zu  den  Wörtern  auf  masc.  är 
und  ow  (lt.  ardus  und  osus )  dient,  bei  letzterm  neben  ps  ygl.  Lex. 
S.  6,  7. 

3.  öliu,  a  >  pl,  über  udl —  cul  (=öt)  mit  Verlust  der 
Mouillierung ;  auch  lat.  Ödlu>pl.  Bsp.  serkpl  von  sargofagu  mit 
Suffixvertauschung,  ekürpl  ( scuroliu ),  fpl  (folia) ,  spl  (soliu) ;  pl 
(oculu),  Plur.  yü,  s.  u. ;  türtrpl  (frz.  tourterelle) . 

4.  iölu>  ieniy  y ö ,  mit  Verlust  des  auslautenden  Z;  das  y 
(oder  i)  verbindet  sich  mit  voraufgehendem  I  zu  Z;  z.  B.  füg 
(filiolu)  mit  fein.  ( füpl\  tilg  ( tiliolo );  schon  im  Aiol. :  filleu  neben 
filleul ;  neben  ausl.  ö  wird  auch  Ü  und  sogar  ü  gesprochen:  filü} 
tüü  (Erhöhung  des  Vokals)  s.  u. 

Anmerkun g.  Das  Suff,  iölu  gehört  eigentlich  unter  q  in 
offener  Silbe,  allein  seiner  Ähnlichkeit  und  häufigen  Vertauschung 
mit  oliu  wegen  wird  es  zweckmäßig  mit  diesem  zusammen  gestellt. 

Besondere  Fälle.  Ausnahme  macht  rTJsinU  ( lusciniola ) 
in  Mazieres  und  die  verbreitetere  Form  Örsinql  oder  rösinql,  ent¬ 
sprechend  dem  Französischen.  —  Die  erwähnte  Erhöhung  des 
Vokals  in  iöltOyü  (statt  yö)  beruht  auf  dem  bei  q+a  bemerkten 
Übergang  von  ieii>iü ;  ihn  zeigen  yü  (ocidos),  moyü  ( modiolu )  und 
die  genannten  Nebenformen  tilii ,  fill 7;  in  letzteren  ist  der  Prozeß 
nur  halb  vollzogen.  In  serfii  ( caerefolium ,  frz.  cerfeuü)  scheint 
die  Endsilbe  ü  (statt  gl)  auf  Suffixvertauschung  zu  beruhen,  l  fiel 
durch  Angleiclmng  au  die  Wörter  auf  iolus,  Ö>ü  wurde  begünstigt 
durch  vorausgellenden  Labial.  — -  triiil  (torculu,  frz.  treuil)  hat 
Metathese  des  r  und  den  Wandel  eui>ie'it>iü  durchgemacht.  — 
Das  ü  in  avül  ( ab  ocidis)  ist  aus  ö  durch  die  Wirkung  des  vorauf¬ 
gehenden  Labials  entstanden ;  dazu  ävüle  (aveugler) ;  vgl.  äfüle 
(von  fibula),  fümql  (von  fernina),  mit  demselben  Ursprung  des  ü. 

5.  Tiefes  0  in  Verbindung  mit  folg.  u. 

Es  handelt  sich  um  die  lat.  Wörter  focus,  iocus,  locus  die 
der  alten  Sprache  entsprechend  noch  heute  /c«,  zfi,  fit 
lauten ;  Iß  ohne  i  vor  ü  resp.  ohne  Mouillierung  des  l  nur  in  den 
Verbindungen  sü  fii  n’lii  und  n’fii  n’lü. 


I)ohes  0. 

1.  Hohes  0  in  geschlossener  Silbe, 
a)  Vor  oraler]  Konsonanter]  ergibt  es  u  und  zwar: 

offenes  u  vor  Konsonant, 
geschlossenes  u  im  Auslaut. 
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Mit  folg,  aus  /  entstandenem  u  verbindet  es  sich  zu  demselben 

einfachen  Laute.  Bsp.  bü  (von  botan)\  rü,  rfis  (russa),  bl  pik 

(bucculu),  äkiit  ( asculta ),  fßt  ( futuere )  =  frz .faire,  djis  (dulcem), 

mfit  ( mulgere )  für  frz.  traire,  fftrm  (forma),  kr  f s  ( crusta ).  mfk 

(j rnusca ),  p  üs  (pulsu  >  frz.  pouls ,  durch  Anlehnung  an  ppis,  frz. 
pouce),  piir  {pulvere),  tps  ( tussem ),  fers  ( ursu ),  xftr  und  xllr 
( diurnu );  mit  kurzem  ü  :  tu  {tottu)  oder  tut  (vor  Vokal  und  Pause). 
Hierzu  die  Anmerkung  Lex.  S.  2:  »L 'u  se  prononce  comme  en 
frangais.  II  est  ouvert,  quand  il  precede  la  consonne  finale,  simple 
ou  double,  d’une  syllabe;...  II  devient  souvent  U*.  Letzteres 
z.  B.  in  %Ur,  besondeis  aber  im  Vorton.  Hier  ist  also,  wie  bei  o, 
der  Laut  im  Auslaut  höher  als  vor  erhaltenem  Konsonant. 

Besondere  Fälle.  Mit  ö  :  kpt  (cubitu),  kpt  {*cosere) 
frz.  coudre,  ekps  neben  ekfis  {e.rcutia) ;  dieses  ö  entspricht  dem 
aus  freiem  o  entstandenen  Laute;  o  diphthongiert  also  hier  in 
geschlossener  Silbe;  über  diesen  auch  im  Altpik.  belegten  Vorgang 
vgl.  Chev.  II  esp.  XLII  und  die  dort  zitierten  Beispiele  keute 
{cubitu)  und  keurt  {currit) ;  noch  heute  lauten  die  stammbetonten 
Formen  von  kürir  [*currire):  kpr  etc.;  ebenso  stammbetontes  kö 
von  kpt  {cosere  statt  consuere ),  im  Plur.  dagegen  kuxo  etc. 

b.  Vor  JVasal  ist  nasales  o  entstanden,  und  zwar: 

p  vor  Konsonant, 

Ö  im  Auslaut. 

Bsp.  fo  ifundu),  ädo  (tune),  ro  {rotundus);  som  {summa).  I pb 
( umbra ),  spb  {sub-umbrd),  trps  ( truncio )  dekpb  (v.  cumulus)  etc. 

Man  beachte  die  Übereinstimmung  mit  gedecktem  q  vor 
Nasal;  S.  19. 

2.  Hohes  0  in  offener  Silbe  vor  oralem  Kons. 

Es  erscheinen:  Ö  vor  Konsonant, 

pw,  ?pw.  ew  im  Auslaut; 

die  beiden  letzten  Auslautformen  nur  in  der  Banlieue,  das  laut¬ 
schließende  ib  nur  vor  der  Satzpause  (vgl.  auslaut.  iv  und  y). 

Bsp.  fpr  {for),  Haferstroh;  dxör  { de-supra)=dessus ,  ypl  {yula), 
tälpr  (von  hora)  =  frz.  tont  ä  l' /teure ,  plpf  ( *pluva :)  =  frz.  pluie , 
kpw  {pcoda :),  dpw  {duo),  Ipw  ( lupa ),  woneben  I  pw  und  lqw  neben¬ 
tonig  in  löivärü  und  lewärü  (frz.  loup  garon ) ;  scöw  seßw ,  sew 
{solu)  etc. 

Für  die  Allgemeinheit  der  im  Lex.  nur  bei  wenigen  Wörtern 
angeführten  verschiedenen  Lautformen  im  Auslaut  spricht  die  ailg. 
Bemerkung  Lex.  S.  3:  » p  long  est  suivi  d’un  petit  w  qui  sonne 
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plus  ou  moins  fortement...  dans  la  banlieue  il  devient  <lp^v,  fw«; 
vgl.  die  Lauttabelle!  Daß  auch  die  Bemerkung  Lex.  S.  3:  »Dans 
la  banlieue  q,  ö,  p  sont  parfois  remplaces  par  e,  ö,  ö«  hierher 
gehört,  beweisen  die  dabei  angegebenen  Beispiele  pör  (pavorem) 
und  sör  (sororem) ;  d.  h.  vor  Konsonant  erscheint  zuweilen  ge¬ 
schlossenes  ö  statt  gewöhnlichem  off.  p  [vgl.  e  statt  q  vor  Konso¬ 
nant  aus  frei  lat.  a ,  S.  6].  Den  verschiedenen  heutigen  Lauten 
liegt  offenes  ö  zu  Grunde;  dieses  hat  sich  vor  Konsonant,  mit 
wenigen  Ausnahmen  (p>ö),  gehalten,  ist  dagegen  bei  verstummtem 
Endkonsonant  im  Auslaut  zu  cp  und  weiter  zu  q  geworden.  Genau 
denselben  Vorgang  beobachten  wir  bei  auslaut.  qw  und  ijqw  (aus 
üPru  und  ellus),  einen  ähnlichen  bei  eg  (aus  fr.  a).  Der  Vergleich 
zwischen  freiem  o  und  q  zeigt,  daß  diese  Laute,  die  im  heut.  Fran¬ 
zösischen  ganz  zusammengefallen  sind,  in  unserer  Mundart  teilweise 
auseinandergehen,  nämlich  im  Auslaut,  wo  o>ö,  dagegen  o  >  ep  >  q 
gewordeu  ist.  Vergleicht  man  die  zu  Grunde  liegenden  frühem 
Diphthongen  ue  aus  q  und  öu  >  eu  aus  o  mit  ihrem  heutigen  Er¬ 
gebnis,  so  kommt  man  zu  dein  Schluß,  daß  die  Accentstelle  des 
älteren  Diphthongen  für  seine  weitere  Entwicklung  ausschlaggebend 
gewesen  ist:  aus  dem  betonten  Teile  beider  Diphtongen  entstand  ö 
unter  dem  Einfluß  des  benachbarten  labialen  Lautes;  vor  Kon¬ 
sonant  blieb  resp.  wurde  dieses  ö  offen ;  wo  es  aber  in  den  Auslaut 
trat,  blieb  es  nur  da  offen,  wo  der  unbetonte  Teil  des  Diphthongen 
folgte  (nämlich  bei  öu-eu  aus  o),  und  blieb  geschlossen,  wo  der 
unbetonte  Teil  vorausging  (nämlich  bei  ue  aus  q).  Also: 


o—  ue — uo 


p  vor  Konsonant, 
ö  im  Auslaut. 


o — ou 


ou 


p  vor  Konsonant, 
p—ep—q  im  Auslaut. 


Suffixe, 

1.  ös u s  >  p  w ,  fein .  ps ; 

amitpw — ps  (v.  amicus ),  falpw — ps  (v.  *fallire)  =  fr.  faible  etc. 

2.  ö  r  e  m  >  p  r  (Substantiva !) : 

ämpr  (amorein) }  ganpr  (von  galbina),  verdpr  (von  viridus ), 
lab pv  (laborem). 

Anmerkung.  1.  Hierzu  auch  lö,  lü  (illorum) ,  vor  Vokalen 
löz  (cf.  Lex.  S.  8) ;  ö  ist  der  Vokal  der  unbetonten  Silbe. 

2.  Perso  nen  bezeichn  ungen,  die  im  Franzos,  die 
Endung  cur,  fern,  cusc,  haben,  endigen  im  Saint-Polois  auf  pw — 
tpiv — cw,  fein,  ps ;  z.  B.  dizpw,  -f w  (v.  dicerc) ,  gänp w,  -qw  (von 
wiidinjan)  frz.  g  igneur ;  Msp™,  -epw,  -qw  (von  capticire),  mctp™, 
-q™  (v.  mentire ),  öl  pw,  -epw,  -qw  (von  Öleem) ,  mösyp,  -qw  (meum 
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seniorem)  frz.  mousieur ;  letzteres  läßt  auch  im  Franz,  r  verstummen, 
hat  hier  jedoch  geschlossenes  o.  Es  ist  klar,  daß  liier  allgemeine 
Suffixvertauschung  vorliegt:  indem  die  Endung  osns  >  eu.r  überall 
gesiegt  hat,  was  um  so  näher  lag,  da  die  feminine  Form  zu  beiden 
Suffixen  dieselbe  war.  Über  diese  im  16.  Jh.  beginnende  Verdrängung 
des  eur  durch  enx  und  deren  Reste  im  heut.  Franz,  vgl.  Nyrop, 
Gram.  hist,  de  la  langue  frg.  (Copenhague  1899)  §  364  ;  Thurot,  De  la 
prononciation  frangaise  depuis  le  com.  du  XVI.  S.  II,  S.  165—71; 
Koschwitz,  Gramm,  d.  neufrz  Schriftspr.  (Lp.  1889)  S.  84;  Dar- 
mesteter  §  315;  Suchier  in  Gröbers  Grundriß  I,  587;  und  im  Folg. 
Konsonant  B. 

3.  nos,  vos  ergeben  o  (beide,  mit  Verlust  des  anlautenden 
Konsonanten!)  als  Subjekt;  nü,  vü  als  Objekt. 

4.  Ohne  Diphthongierung,  wie  im  Franz.,  Iqrs  (frz.  lors),  kör 
(frz.  encore)  auch  kör ,  nach  Lex.  S.  3:  *q  est  parfois  remplace 
par  ö« ;  vgl.  ged.  q  S.  18. 

3.  Freies  hohes  0  vor  Nasal. 

Außer  einigen  Verbalformen  kommen  hier  fast  nur  Substan- 
tiva  auf  -onem  in  betracht,  die  heute  dem  Franz,  entsprechend, 
nasaliertes  o  aufweisen,  und  zwar,  in  Übereinstimmung  mit  ge¬ 
decktem  q  und  o  vor  Nasal: 

p  vor  n, 
o  im  Auslaut. 

Bs.  mäxÖ,  -pn  (mansionem) ,  käso,  -  pn  (cantionem),  pcirspn  (persona) 
7io  (nomen)  etc. 

Hierher  beziehen  sich  folgende  Bemerkungen  auf  S.  3  des 
Lex.  1.  »o  et  ä  sont  parfois  remplaces  par  ß  :  nß  (non)«-,  2.  »o 
final  sonne  de  la  meme  maniere  ä  St.  Pol,  dans  les  faubourgs  et 
dans  la  banlieue,  sauf  dans  quelques  mots  que  l’usage  fera  connaitre, 
comme  gär  so  par  ex.  qui,  dans  la  banlieue,  devient  gärsp, 
ou  gärsew « ;  vgl.  die  Lauttabelle !  Außer  diesem  Beispiel  findet 
sich  im  Wörterbuch  ürsp,  neben  irso  (frz.  herisson )  und  np, 
ne  neben  no  (non).  Soll  man  aus  diesen  wenigen  Beispielen  auf 
den  Beginn  eines  allgemeinen  Lautwandels  schließen?  Es  sei 
darauf  hingewiesen,  daß  orales  q  (aus  a+u)  ähnlich  zu  eq  und  q 
wird,  und  daß  nasales  ä  (gedeckt.  a+Nas.)  über  den  Diphthong  <:ä 
zu  demselben  Ziele  e  führt  wie  ö  in  den  genannten  Wörtern. 

Besonderes.  1.  Eine  eigentümliche  Form  zeigt  pqm  oder 
pqm  oder  pp  m  (Isbergues)  aus  lt.  poma.  Die  Erklärung  gibt  einer¬ 
seits  altpik.  pume  (neben  pome)  im  Aiol  —  vgl.  nebentoniges  pumel, 
pumier  — ,  anderseits  der  Vergleich  mit  lat.  uma  >  gm,  pm  oder 
qm  (cf,  ü  vor  Nasal) ;  also  unter  Einfluß  des  Labials  wurde 
o>ü,  dessen  Entwicklung  dann  mit  ii  aus  lt.  ü  zusammengefallen  ist 
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2.  Das  Pronomen  Poss.,  altpik,  men,  ten,  sen  (lt.  meum  etc.), 
lautet  entsprechend  me,  te,  se ;  Banl.  me,  te,  se,  Faub.  mce,  tce, 
sce  ;  vgl.  Lex.  S.  8.  Die  Chanson  hat  men  oder  m  n.  In  der 
Banl.  zeigt  der  Laut  e  die  Entwicklung  des  gedeckt,  e  vor  Nasal, 
d.  h.  die  regelmäßige  (altpik.  men  >me)\  in  den  Faub.  dagegen 
hat  sich  e  zu  a  hin  vertieft,  gleichwie  in  byce  (lt.  bene),  cf.  S.  12. 
ce  aus  a+n  S.  6  und  16. 

4.  Hohes  0  mit  folgendem  i. 

a)  Vor  Oral  ergibt  o  +  i  dieselben  Laute  wie  q  in  offener 
Silbe  und  e  +  /;  denn  diese  wurden  zu  ai  und  fielen  seit  dem 
12.  Jh.  mit  oi  aus  e  +  i  zusammen. 

,  .  wä  vor  Konsonant, 

o  +  i  ergibt  -  /  -n  ,  ~  •  *  i  x 

wey  (ive)  oder  ive  l  m  Auslaut. 

Bsp.  könivät  (cognoscere)  ;  bieät,  huret  (buscida),  nwe  (nuce)  kmv$ 
(crace),  vivqy  (voce)  etc.  vgl.  S.  15  und  17. 

Anmerkung,  agiis  (angustia)  frz.  angoisse,  ist  wie  o  in 
Position  entwickelt,  indem  st(  über  ci  zu  s  geworden,  ohne  an  die 
vorhergehende  Silbe  ein  i  abzugeben.  Vgl.  bei  den  Dentalen. 

b)  Vor  Nasal  ist  ive  entstanden. 

Bsp.  ive  (ungue),  ärzive  (rejuncta),  %ivet  (jüngere),  zue  (jnncu) 

frz.  jonc,  etc. 

Besondere  Fälle.  1.  we>wa  zeigen  ganz  oder  teilweise: 
pivan  neben  pwen  (pugna>iY7>.  poigne),  pwce  (punctu),  woneben  po 
in  Isbergues  und  Yerquigneul.  Vgl.  fr.  e  S.  15. 

2.  Auf  wV+Nasal  geht  der  Diphthong  zurück  in  p'ive  (pugnu) 
kwe  (cuneu)  —  vgl.  dazu  vortoniges  ü  in  piiniy  und  kiiniy  —  und, 
mit  Abschwächung  des  u>ö  (Senkung  der  Zunge),  gröe  (grundlose 
frz.  groin) .  Es  handelt  sich  hier  um  das  bei  Q+i  berührte,  aus 
dem  Altpik.  bekannte  Schwanken  zwisclien  iii  und  o  i ; 
wie  dort  oi  statt  iii ,  so  zeigt  sich  hier  üi  statt  oi ;  vgl.  S.  20  und 
Chev.  II  esp.  XLIIk  wo  altpik.  puing  neben  poing\  ebenso  puin(g) 
im  Aiol. 

3.  Ein  anderes  ii  hat  sich  aus  o  durch  sog.  Umlaut  (Ein¬ 
fluß  des  i  der  folg.  Silbe)  entwickelt.  Bsp.  äür  (agnriu)  =  coup, 
malheur ,  afr.  nur ,  eiir ;  im  Vorton  iirpw  oder  Ürp  neben  öröuw ; 
dagegen  nicht  in  bönör,  mälör ;  ferner  pii  und  piis  (puteu),  vor¬ 
tonig  in  püse  (pniser);  auffallend  ist  die  Lautähnlichkeit  des  letzten 
Beispieles  mit  obon  S.  20  erwähnten  ii ,  fls  (Östiu).  Ob  tii  (statt 
gewöhn!,  tu)  in  der  Verbindung  tii  d!m$m  =  frz.  tont  de  me  me 
auf  afr.  tuit  ( totti )  zurückgeht,  ist  zweifelhaft,  weil  es  in  dieser 
Verbindung  tonlos  ist. 
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4.  Frz.  suis  (lt.  surn)  lautet  sä;  über  die  Entwicklung  dieser 
Verbalform  vgl.  Suchier,  Altfr.  Gram.  S.  58 — 59. 

c)  ö  n  +  H  i  a  t  —  i. 

o  stellt  in  Position  und  ergibt  pn  mit  dem  bereits  erwähnten 
Schwund  der  Mouillierung  im  Auslaut :  fön  (ronea),  ivrpn  [ebronea), 
kärpn  ( caronia ?)  —  Davon  verschieden  ist  das  Suffix  onicus  in 
känwän  oder  känwce  n  ( canonicus ). 

d)  o  +  mouill.  /. 

o  steht  in  Position  und  ergibt  ßl;  Quelle  ist  o+cl,  il,  //• 
Bsp.  rfil  ( nitila ),  gränßl  ( granucula ),  1c ßl  (cu Ileus)  etc.  Vor 
Flexions-s  ging  l  zu  u  über  und  verband  sich  mit  o  zu  ou  >  u  : 
Inn  (; qenuculu ). 

Besonderes.  1 .  Auch  grßl  (frz.  grouille)  gehört  hierher, 
geht  also  auf  gruenla  zurück,  nicht  auf  gracula. 

2.  Abweichungen:  lcnöl  (conucula.  frz.  quenouille),  ist 
durch  Suffix  -  Vertauschung  zu  erklären,  denn  öl  weist  auf  öculu 
oder  öliu  zurück;  s.  S.  2J.  Dem  altpik.  caillau  (Aiol)=frz.  caillou , 
entspricht  heutiges  Icäyöw,  -guiir,  -yßv  und  der  Endung  liegt  das 
Suffix  ellus  zu  Grunde;  s.  S.  11. 


3. 

1.  i  vor  oralen  Konsonanten. 

In  freier  und  gedeckter  Stellung  und  in  Verbindung  mit  folg. 
/-Element  ist  das  Ergebnis  dasselbe,  nämlich : 

7  vor  Konsonant, 

7,  c7  und  ly  im  Auslaut. 

Bsp.  ciivir  (audire),  fjl  (filia),  epj  ( spien ),  bxiy  oder  sjy  ( vessiea ), 
ml  ( mica ),  si  (sic),  vjy  (vita),  swiy  (sudied) ;  auch  tu  dl  (iolos 
dies)  =  frz.  toujours ,  altpik.  toudis  und  tousdis ;  ferner  die  Endung 
ly  (lt.  ia)  in  geh  Wörtern  wie  bätriy  (von  batuere).  Warum  im 
Wörterb.  die  verschiedenen  Formen  bülly  (von  bullire)  als  Subst. 
mit  Schluß-//,  buh  als  Partiz.  ohne  dies  ?  Das  y  kann  doch  nur 
bei  gedehnter  Aussprache  in  der  Pause  erscheinen.  Auch  für  die 
mehr  offene  oder  geschlossene  Aussprache  dieses  i  lassen  sich  be¬ 
stimmte  Regeln  nicht  überall  aufstellen;  Lex  S.  2  heißt  es:  »L’/ 
est  identique  ä  17  franqais ;  il  est  ouvert  ou  ferme,  mais  cette 
distinction  est  assez  diffieile  ä  etablir.  Lorsque,  ä  la  fine  d’une 
syllabe,  1’/  est  suivi  d’une  consonne,  il  est  toujours  ouvert .  . .  cliez 
beaucoup  d’individus,  un  petit  g  plus  ou  moins  prononce  se  fait 
entendre  apres  1’/  final.«  Daß  außerhalb  der  Pause  das  aus- 
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lautende  i  im  allgemeinen  kurz  und  hoch  ist,  zeigt  der  Sermon, 
Revue  I,  S.  105. 

Anmerkung.  1 .  Mit  unorganischer  Nasalierung :  ses  {dem, 
frz.  chiche),  ferner  i>se  oder  esäs  (aeque  sic),  letzteres  bereits  in  der 
Chanson  als  einsin;  vgl.  unten  i+Nasal ;  über  unorganische  Nasa¬ 
lierung  im  afr.  cf.  chev.  II  esp.  L. 

2.  Das  Pers.  Pron.  frz.  lui  heißt  li. 

3.  Bezügl.  der  Flexi  o  ns  1  eh  re  sei  noch  erwähnt,  daß  zur 
masc.  Endung  i  { itus )  das  Feminin,  jt  lautet  sezjt  (frz. 
saisie ),  circljt  (hardie),  fenp  {finde). 

2.  i  vor  nasalen  Konsonanten. 

a)  Bei  verstummtem  Nasal  erscheint : 

e  vor  Konsonant, 
e ,  ce,  äs  im  A  u s  1  a u  t. 

Bsp.  s<f  (cinque),  epes  [pincette),  epek  {e'pingle),  Ich  (i quinte ),  göre 
(Corinthe),  gärde  {gardinii).  dfJe,  äs  { orpkaninu )9  mdte,  ce,  äs 
{matutinn),  Je  {ftnu);  ve,  vre  {vinn),  värze,  ce  (?)  —  frz.  capri- 
cieux  etc. 

b)  Vor  auslautendem  n  :  i n a  >  e n,  q n, 

Bsp.  glen  (gcdlina),  freu  {farina),  fämrpi  {famina),  epen  {spina), 
ärwqn  {ruind),  ekqn  (< e'chine ),  brörpi  (pruina)  =  bruine ;  devejt 
(< divinci ),  mäteri  {mntuti na),  Örqn  (iirina),  ritten  ( routine );  tärten ,  -en 
{tavtine),  meken,  -en  (mesläna),  käsqn,  -en  (von  captiare),  dölen,  -en 
(von  dolore),  Ebenso  stammbetonte  Formen  der  Verba  auf  ine 
z.  B.  gär  dpi  oder  gärden  von  gärdine;  ferner  Adjektiva  auf  inus,  -a 
>£,  äs  —  epi,  z.  B.  vwäxe,  ae  —  en  (vicinu  -a).  fe,  fern  {finu  -a) 
etc.,  deren  Fein,  in  St.-P.-v.  auf  pi  ausgeht. 

Anmerk un  g.  Die  in  einigen  Wörtern  erscheinende  Endung 
jn  ist  dem  Franzos,  entlehnt,  z.  B.  in  örsolpn  ( ursulina ),  ärdin 
{sardine),  bürget  dpi  {burganclina)  etc. 

c.  v  o  r  mouilliertem  n  erscheint  ebenfalls  en  oder  f n 
(im  Auslaut),  mit  Verlust  der  Mouillierung,  und  e,  ce,  äs  bei  ge¬ 
schwundenem  Nasal ;  z.  B.  mälq ,  -äs  {malig nu ),  fern,  malen ;  v%n 
{vinea):  betonte  Verbalformen :  gren  oder  gren  von  grine  [ grinjan ) 
=p1eurnichcr ;  gelehrtes  sen  (signu,  frz.  siwne). 

Merke:  Mit  ungeschwächtem  i  :  Ipi  (linea). 

d.  Vor  erhaltenem  auslautendem  m  hat  sich  i  ge¬ 
halten.  Bsp.  hm  {limci)  rtm  {rhythmus  ?).  Abweichende  Form  hat 
prem  oder  prpm ,  das  in  der  Banlieue  für  frz.  premier  gebraucht 
wird  und  deshalb  von  primus  abzuleiten  ist;  dieses  Wort  zeigt 
also  den  Übergang  von  i  >  e,  wie  er  vor  n  die  Regel  ist :  dies  e 
ist  dann  unter  dem  Einfluß  des  Labials  zu  ö  geworden.  Die  wenigen 
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Beispiele  auf  -ima  ermöglichen  keine  Entscheidung  darüber,  ob 
hier  i  sich  in  der  Regel  gehalten  oder  zu  e  geschwächt  hat,  wie 
vor  n\  am  nächsten  liegt  es  den  Wandel  i>e  vor  Nasal  überhaupt, 
vor  m  sowohl  wie  vor  n  anzunehmen  und  die  Wörter  mit  i  auf 
fremden  Einfluß  resp.  gelehrten  Ursprung  zurückzuführen.  Vgl. 
Ähnliches  bei  u  vor  Nasal,  S.  29. 

Besondere  Fälle.  Doppelte  Form  hat  fwen  ( fagina ) 
und  fän  infolge  zweifacher  Entwicklung ;  erstere  Form  besteht  ent¬ 
weder  aus  fagu>fq  und  ma>qn  vgl.  S.  27),  oder,  was  näher  liegt, 
fagina  wurde  zu  fdine  und  folgte  der  Entwicklung  von  a  +  /  vor 
Nasal  (S.  9),  während  das  vorausgehende  w  auf  den  Einfluß  des 
/zurückzuführen  ist,  wie  in  f wer  (S.  8);  die  andere  Form  fän 
dagegen  geht  auf  fagina > faine > fern  zurück  (s.  S.  6);  vgl.  qn,  en 
ihatina) ;  —  laß  regina  ergibt  im  allg.  r\n\  in  Ramecourt  jedoch 
sprechen  einige  alte  Leute  r'öepi ;  in  den  Chart.  Ponth.  findet  sich 
roine ;  es  handelt  sich  also  um  eine  echte,  der  pik.  Mundart  eigen¬ 
tümliche  Form.  Die  Entwicklung  des  Grundwertes  muß  hier  eine 
andere  sein  als  im  Franz.,  denn  reine  wäre  über  räine  zu  rqn  ge¬ 
worden  (vgl.  S.  16);  das  Altpik.  zeigt,  daß  in  diesem  Worte  früh¬ 
zeitige  Angleichung  an  das  zugehörige  masc.  rex>rdi>roi  statt¬ 
gefunden  hat;  so  wurde  regina>roiine>  roine,  und  hieraus  entstand, 
dem  rwq  entsprechend,  rwqn  oder,  indem  der  zweite  Teil  des  Diph¬ 
thongen  den  ersten  erhöhte:  röqn. 

Anmerkung.  1.  Die  bei  geschwundenem  Nasal  entstan¬ 
denen  Laute  e,  ce,  äe  entsprechen  der  aus  a+n  entwickelten  Laut¬ 
reihe  (S.  7):  vgl.  auch  S.  20  (bonus)  u.  S.  16  (e+n).  — kmq  ( caminu ) 
hat  die  Nebenform  lerne  mit  hohem  e,  das  sonst  nur  bei  nasalem  e 
erscheint  (S.  11). 

2.  Zur  Chronologie  des  Wandels  ina><jn  ist  zu  beachten, 
daß  schon  die  Chanson  des  XVII.  Jahrh.  ihn  auf  weist  z.  B.  in 
glaine  (ga  1/ ina ) . 

3 .  S  u  f  f  i  x  - 1  v  u  s,  ilis,  ilius  >  y  ü. 

Die  Entwickelung  dieser  Suffixe  zu  iü  ist  im  Altpik.  belegt, 
wie  im  Chev.  II.  esp.,  Aue.  dis  dou  vrai  aniel;  z.  B.  fins  (filius), 
gentius  (gentüis) ,  volentius  (vohmtivus)  etc.  Dem  entspricht  die 
heutige  Endung  y  ü.  Bsp.  voletyü,  -üs  (yoliintivus) ,  peryü  oder 
pöryü  (Aon  pavore)  =  frz.  peureux,  fyü  (filius),  rqvyü  (rubilis?) 
—  frz.  rongeole,  ütyü  (usatilis),  pesyü  (pensivus) ,  püsyü  (pidsivus), 
te  peryü  (temporivus),  verxyil  (?)  böses  Weib.  —  Mit  dem  Wechsel 
iii>ieu:  mälädypw ,  -pz  (maladivus)  Altpik.  maladieu ;  derselbe 
Wechsel  in  Aiol,  Chartes  u.  a. 

Anmerkung,  ivus  >  if  nur  in  Lehnwörtern,  wie  äktif 
(activus),  %wif  (judivus)  etc. 
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a. 

1.  U  vor  oralen  Konsonanten. 

In  freier  und  gedeckter  Stellung  erscheint  ü ,  das  lang  oder 
kurz,  je  nach  der  Stellung  im  Satze,  vor  erhaltenem  Konsonant 
meist  etwas  offener  als  im  Auslaut: 

ß  vor  K o n s o n a t, 
ü  im  Auslaut. 

Bsp.  etrßr  (v.  intrare),  kätrßr  (y.  kastrare),  bßr  ( bütiru )  bßt  (v. 
bütan?)  frz.  bat,  clür  (duras),  dßsk  (de  usqne) ,  flaut  (* flatuta ), 
zßs  (justus),  plü  (piluta),  vil  (* viduta ),  ekü  (scutum),  äfil  (fustis) 
äü,  dyn  ( acljuta ). 

Über  die  Qualität  des  ü  heißt  es  Lex.  S.  2 :  Ita  ouyert  et 
Yu  ferme  se  distinguent  assez  difticilement,  ces  sons  presentent  une 
grande  variete  de  nuances  individuelles.  Ylu  est  toujours  ouyert 
dans  les  syllabes,  ou  il  est  suivi  d’une  cousonne. 

Ausnahmen.  Vor  folg,  r  ist  ü>ö  geschwächt  in  mör 
(maturu),  wozu  vortoniges  mörir  oder  rriürir ;  spr  (securu),  zum 
Ünterschiede  von  sßr  (sür,  sauer);  ö  ohne  folg,  r  in  zö  (statt  ge¬ 
wöhnlich  zu)  »forme  employee  par  certains  idividus  qui  veulent  bien 
parier«  ;  ferner  in  den  Partiz.  p  (, habutu ),  sö  (saputu),  ko  ( cadutu ). 
Man  kann  also  allgemein  die  Pegel  aufstellen,  daß  die  Verbindung 
mit  vorhergehendem  Hiat-  Vokal  (lt.  a)  den  Übergang  des  ü  >  ö 
bewirkt  hat. 


2.  u  vor  Nasal. 

Vor  erhaltenem  m,  n  wie  bei  geschwundenem  Nasal  ist  ö  ent¬ 
standen;  vor  erhaltenem  m,  n  auch  ohne  Nasalierung. 

Es  erscheint:  ö  im  Auslaut, 

p  oder  co  vor  m,  n. 

Bsp.  brö ,  börn  (brüri),  Ipn  (lunä),  säkö  (chacun)  —  p ,  pn\  eprp 
(prumuto),  ekpm  (sküma),  eglpm  (< melume ),  leg  qm  [leguma),  plqm 
( pluma ),  rpm  (rhtime). 

Daneben  stehen  die  Formen  mit  dem  Wandel  o>e  in  der 
Bank  z.  B.  legpn,  regn,  beten  neben  leg  qm,  rqm ,  betqn  (sorte  de 
grosse  pomme);  e,  en,  en  ( unus  -ct)  neben  ö ,  qn,  pn,  ebenso 
koke  neben  kekö  (quelqu’ un). 

Anmerkung.  1.  Einfacher  und  gedeckter  Nasal  hat  also 
den  vorhergehenden  Vokal  in  gleicher  Weise  affiziert;  nach  dem 
durch  die  Nasalierung  hervorgerufenen  Übergang  ü>ö  (ebenso  i>e 
s.  o.)  ist  dann  vor  erhaltenem  Nasal,  besonders  vor  m,  die  Nasa- 
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lierung  wieder  aufgegeben  worden;  durch  Vernachlässigung  der 
Lippenrundung  wird  ö  zu  e. 

2.  Während  der  Wandel  i  >  e  auf  den  Hauptton  beschränkt 
bleibt,  hat  sich  der  Wandel  ü  >  ö  auch  auf  den  Nebenton  über¬ 
tragen,  und  zwar  überall,  wo  ein  Wort  desselben  Stammes  mit 
betontem  ö  vorhanden  ist,  teilweise  auch  sonst :  lönqt  ( lunette ), 
plöme  (pl  unter),  föme  (f unter). 

3.  u  mit  nachfolgendem  i  ergibt: 

{ivi  im  Auslaut, 

ivi,  ui  vor  Konsonant; 
b.  vor  N  as  a  1 ;  w  e, 
c.  u  l  aus  u  +  m  o  u  i  1 1.  I. 

Bsp.  früi  ( fruclu ),  dwj.  ( ducere )  für  frz.  plaire  gebräuchlich,  l'wjr 
( lucere ),  trüpt  ( tructa );  —  zibe  (junius),  ägjll  (* cicutul a ,  aiguille). 

Einzelnes.  Methathese  üi>iü  zeigt  sgü  {sute);  vgl.  Chev. 
II  esp.  S.  XLIV  und  hier  S.  20.  In  esüme  (essui-main)  beruht 
die  Unterdrückung  des  i  auf  der  Tonlosigkeit  der  Silbe;  esu  (frz. 
secheresse)  von  *exsuca? 


Ku. 

Die  Wörter  mit  lt.  au  im  Hauptton  sind  unter  a  +  u  be¬ 
handelt,  Wörter  mit  älterm  ö  ( cöda )  unter  heb.  o.  Außer  den  dort 
behandelten  Erscheinungen  bietet  unsere  Mundart  nichts  Eigen¬ 
tümliches. 


Rüchbliek. 


1.  Ursprüngliche  Po sitions vokale  vor  oralen  Konsonanten 
ergeben ;  offenen  Laut  vor  erhaltenem  Konsonant,  geschlossenen  im 
Auslaut;  bei  i,  u  und  ü  jedoch  fällt  dieser  Unterschied  weniger 
auf,  weil  ihre  Artikulation  weniger  Spielraum  läßt.  Also  erscheint : 


ged.  a  >  {  p 
ged.  q  >  {  ' 


ged. 


>  {  l  ged.  .«  >  {  ' 


ged.  o  > 


i  >  i_  i 
ü  >  cü  ü 


Anmerkung:  Zu  A:  Der  offenen  Aussprache  des  a  ent¬ 
spricht  es,  daß  zuweilen  v  daraus  wird  (S.  1) ;  Abweichungen  von 
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auslautendem  o  durch  fremden  Einfluß  (S.  2) ;  —  zu  E :  Zusammen¬ 
fall  von  £  und  e  uralt;  im  Vergleich  mit  dem  Fianzös.  ist  be¬ 
merkenswert,  daß  im  Auslaut  überall  geschlossenes  e  erscheint;  — 
zu  0 :  Offenes  ö  ist  o  geblieben,  geschlossenes  dagegen  zu  «erhöht; 
zuweilen  erscheint  auch  vor  Konsonant  o  statt  q;  in  der  Bank  haben 
einzelne  Wörter  auf  ol  Diphthongierung  <:o  (S.  18);  die  offene 
Aussprache  des  u  vor  Konson.  erklärt  den  heutigen  Übergang  zu 
U  [S.  25]. 

2.  Endkonsonant  schützt  den  vorausgehenden  Tonvokal. 
Durch  den  Schwund  des  Endkonsonanten  wird  der  nun¬ 
mehr  freie  Vokal  entwicklungsfähig ;  daher  der  Übergang  «>ö  und 
die  Diphthongierung  der  aus  freiem  a,  e,  o  entstandenen  Laute. 
Doch  hat  sich  aus  bestimmten  Gründen  nicht  bei  allen  auslauten¬ 
den  Vokalen  diese  größere  Entwicklungsfähigkeit  betätigt;  s  u. 

3.  Ursprünglich  freie  Vokale  haben  in  der  alten  Zeit 

diphthongiert;  die  aus  dieser  Diphthongierung  erfolgten  einfachen 
Laute  zeigen  nicht  alle  dieselbe  Entwicklungsfähigkeit.  Vor  Konsonant 
ist  der  Laut  überall  offen:  £>//£,  e>wq,  ?>cö,  o>eö.  Wenn 

die  Entwicklungsstufe  im  Auslaut  dieselbe  ist  wie  vor  Konsonant, 
so  zeigt  sich  auch  hier  die  Regel,  daß  der  Vokal  vor  Konsonant 
offen,  im  Auslaut  geschlossen  ist;  so  wurde 


In  einzelnen  Fällen  gilt  dasselbe  von  den  aus  a  u.  e  entstan¬ 
denen  Lauten  (s.  S.  3,  15),  wo  a>q  resp.  e,  o>wq  resp.  we  ge¬ 
worden.  Allein  der  im  Auslaut  zu  erwartende  Übergang  in  den 
geschlossenen  Laut  erscheint  allgemein  nur  bei  ye  (aus  fr.  q)  und 
ö  (aus  fr.  q).  Im  übrigen  ist  die  Regel,  daß  die  aus  freien  «,  e,  o y 
nach  der  älteren  Diphtongierung  entstandenen  Laute  g,  wq,  p,  auch 
nachdem  sie  in  den  Auslaut  getreten,  offen  und  lang  geblieben  sind 
und  eine  abermalige  Diphthongierung  erlitten  haben  oder  zu  er¬ 
leiden  im  Begriffe  sind.  So  entwickelt  sich : 

a  y  q  —  aß  —  at  —  q  S.  3. 
e  <  wq  —  w aq  —  tcq §  —  (wq).  S.  15. 
o  >  cö  —  ep  —  q.  S.  22. 

Interessant  ist  der  Kreislauf  der  Entwickelung  bei  lt.  «,  ferner, 
daß  ivq  (aus  e)  im  Auslaut  seine  Entwicklung  zu  wa  noch  nicht 
vollendet  hat,  während  vor  Kons,  dieses  wa  bereits  allgemein  feststeht 

Einzelnes:  zu  A:  Endung  ae,  <>e,  sowie  tq  u.  e  vor  Kon¬ 
sonant  S.  3-4;  —  zu  E;  fr.  p>wo,  g  S.  16;  —  zu  Ö :  q>vp  in 
növus  und  anderes  S.  20;  zuweilen  ö  statt  p  vor  Konsonant  S.  23 

und  Lex.  S.  3. 
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4.  DasselbeResultat  haben  1.  fr.  a  u.  a+i  S.  2,  7 ;  2.  fr. 
e,  e+i  u.  o+i  S.  15,  17,  25;  3.  fr.  o  und  einzelne  Wörter  mit  au 
S.  22,  10;  4.  off.  o+i  u.  ü+i  S.  20,  30;  5.  au  («+»),  <?/+Kons. 
und  der  vokalische  Teil  des  Suffixes  qllus  S.  9,  19,  11 ;  6.  i  q+i 
und  aia  hinter  Palat.  S.  26, 13,  5  ;  7.  und  die  Suffixe  ivus ,  il’s,  il’s 
S.  13,  28;  8.  gedecktes  a  u.  q  im  Auslaut  S.  1,  18;  9.  gedecktes 
e  u.  e  S.  10,  14;  10.  fr.  a  vor  heutigem  Kons,  und  gedecktes  q,  e 
vor  erhaltenem  Kons.  S.  3,  10,  14 ;  11.  nasaliertes  q  uud  o  S.  19, 
22;  12.  a+n ,  e+n  u.  z.  T.  i+n  S.  6,  16,  27;  13.  nasales  ge¬ 

decktes  e  u.  soAvie  fr.  £+Nasal  in  seinem  vokalischen  Teile 
S.  11,  14,  12. 
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Zweiter  Teil. 

Unbetonte  Vokale. 

Vorbemerkung'.  1 .  Es  handelt  sich  nur  um  die  sog. 
vortonigen  Vokale,  denn  nachtonige  gibt  es  in  der  modernen 
Sprache  nicht  mehr  (einzelne  Ausnahmen  bei  e  S.  47). 

2.  Im  folgenden  werden  nur  speziell  pikardische,  vom 
Schriftfranzösischen  abweichende,  Erscheinungen  und  be¬ 
sondere  Eigentümlichkeiten  unserer  Mundart  ver- 
zeichnet.  Deshalb  ist  unter  jedem  Titel  das  allgemeine  Lautgesetz, 
wo  es  aus  dem  Gemeinfranzösischen  bekannt  ist,  nur  erwähnt,  ohne 
Belege,  und  dann  folgen,  möglichst  ausführlich  die  besondern,  der 
Sprache  eigentümlichen  Lauterscheinungen. 

3.  Für  die  unbetonten  Vokale  ist  die  Anordnung  der  be¬ 
tonten,  soweit  tunlich  und  nötig,  beibehalten;  es  wird  zuerst  der 
einfache  Vokal  vor  oralen  Konsonanten  einerseits,  vor  nasalen 
anderseits,  dann  derselbe  Vokal  in  Verbindung  mit  andern  Elementen 
(i,  u)  behandelt;  und  zwar  ist  dabei  jedesmal  die  Stellung  des 
Lautes  im  Worte  streng  geschieden,  je  nachdem  er  im  Anlaut,  Vorton, 
Nebenton  oder  Zwischenton  steht. 


Unbetontes  Fl. 

A. 

1.  Im  Auslaut. 

a)  Vor  oralen  Konsonanten  ergibt  sich  kurzes  offenes  a. 
Zu  merken  sind :  akute  ( ascultare ),  qür  ( augurin )  wofür  im  afr. 
aur>eur  erscheint;  vielleicht  davon  abgeleitet  qürte  (bedeutet 
»entete«) ;  äü  (, augustus wofür  qw  in  dem  Ausdruck  mwe  d’qiv 
(bedeutet  »moisson«) ;  qüpe  (von?)  »saisir«,  äjs  (von  ?)  »agagant«. 

b)  Vor  Nasal  entsteht  kurzes  nasales  a.  Merke:  egle, 
—  qs  ( Anglais ,  e). 

2.  Im  Vorton. 

a)  Vor  oralen  Konsonanten  erscheint  kurzes  offenes  a: 
kqve  (capettu),  kqvöw  ( capillos ),  vgl.  Aiol :  cavel ,  cavex;  vqrlq  (von 
givas)  das  afr.  rastet,  varlet ;  pqyql  (patclla),  kqyql  {cathedra,  frz. 
ckaise),  plä  i  (* platita  ?  frz.  plie),  flqiit  (jlatutta),  wozu  Verb  flqiitq. 

4 
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Ausnahmen.  —  1.  vor  r+Kons.  in  kqrke  (carricare) 

gleich  dem  betonten  kerk  (S.  1),  kejtqij  ( caritatem )  wie  betont.  k%r 
(cciriis),  ähnlich  im  Aiol:  eierte  neben  chierte ;  klqrtqy  ( claritatem ) 
wie  Her  ( clarus ),  dagegen  im  Aiol :  clarU ,  zergo  neben  zärgo 
( jargon )  unter  Einfluß  des  Palatals;  sqrsir ,  neben  särslr  ( sarcire ), 
Lehnwort,  weil  c>s.  —  2.  Vor  einfachem  Oral  a>e  in  trekä  ( tracas ) 
durch  Dissimilation,  ferner  sem  ( carutü )  trotz  betontem  sqr,  also 
entlehnt  y.  kere  als  Futur  zu  ker  ( caclere ).  —  3.  a>o  unter  Einfluß 
des  Labials  in  johvär  (/ allere)  neben  fahr  ( *fallire ),  volwär  {vale re\. 
4.  a>u  in  tubqk  \tabac\.  —  5.  cOä  in  näze  \navigare\  und  mäso 

k 

\madonem\.  —  6.  Ausfall  des  a  im  Vorton  in  gvö  [ caballus ] 

und  gväle  \caballittu\  woneben  frz.  sfäl,  sjvüI  und  abgeleitetes  kfaye, 
sdvaye  \caballariu\  und  sfe,  sd ye  \capettam\ ;  eigentümlich  ist  auch 
gibil  \ capitulu ?],  frz.  cheville ,  wozu  das  Verb  gibile ;  gibil  geht 
auf  gwif  dieses  auf  gvil  zurück;  endlich  fren  \farina\.  In  diesen 
Wörtern  ist  der  Schwund  des  Vortonvokals  die  Folge  der  Ab- 
Schwächung  a  >  e  und  fällt  somit  unter  die  im  folgenden  für 
vortoniges  e  aufgestellte  Regel  [s.  u.  S.  38]. 

Anmerkung.  Dem  frz.  chier  [ cacare \  entspricht,  mit  ver¬ 
ändertem  Anlaut  [cf.  Einl.  S.  XVI.],  tge  aus  früherm  zweisilbigem 
tyie ,  indem  yi  zusammengeschmolzen  sind.  In  diesem  Verb  hat  sich 
der  Vokal  der  stammbetonten  Formen  \cäcaf> chie]  auf  die  andern 
übertragen. 

b]  Vor  nasalen  Konsonanten  ist  entstanden:  a]  in  ge¬ 
deckter  Stellung  ä.  Merke:  läzär  [frz.  lezard\  das  eine 
Verquickung  der  Wörter  langa  und  lacertus  darstellt;  Nebenformen 

sind  läzqr  und  läzärn ;  in  Torcy  sagt  man  statt  dessen  lagä^  in 
Ramecourt  Lea  [von  *lagantem?\  , 

Ausnahmen.  —  a>e  in  deze  neben  daze  \damnariu\, 
m\ze  \manducare],  auch  rejepn  [frz.  rancune]  ?  bede  wie  betontes 
bet  \binda\  sind  lautrichtig  entwickelt.  —  a>o  in  föfärt  oder  fvfärt 
neben  fäfart  [ fanfare ]/  garsopqt  [auch  mit  #~]  frz.  gar  de  cham- 
petre;  die  schwankende  Aussprache  in  letztem  erklärt  sich  daraus, 
daß  diese  Wörter  entlehnt  sind  ;  pöne  statt  päne  in  Ligny-St.-Flochel. 

b]  Vor  ungedecktem  m,  n:  orales  q.  Merke:  sqm$ 
neben  ?säme  [von  examen],  dqmäz  [damnaticu]  wie  altpik.  damage 
[Aiol,  Chartes],  gärnül  [ granucula \  mit  Metathese  des  r. 

Ausnahmen,  glene  \granare\  und  Ableitungen;  zvmwe 
neben  zamwe  [< jam-magis\ ,  gcernö  und  gqrno  [granonem]  wie  frz. 
grenon. 

Unterdrückung  des  Vorton  —  a  nach  vorgegangener  Ab¬ 
schwächung  zu  £,  wie  vor  Oral,  in  kme  und  kminqy  [caminws] 
kmiz  \camisia\  mä  und  mmä  [frz.  matnan ]. 
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3.  Nebenton. 

Wie  im  Anlaut  und  Yorton  erscheint  hier:  ä  vor  Oral  und 
r n,  n  und  a  vor  gedecktem  Nasal.  Merke:  mqtnir  [ manutenere J. 

Ausnahmen,  ko  märät  \camarade\  hiermit  [ clarinette ]  von 
betontem  klqr,  kenwi  wie  frz.  chene  ris  \cannabis  greme  neben 
gräme  [grandement] . 

Ausfall  des  Vokals  in  den  bereits  genannten  Wörtern 
gvale,  sfäye  oder  sdväye ,  kminqy ,  nach  vorherigem  Wandel  a>e,  s.  o. 

4.  Zwischenton  [zwischen  Neben-  und  Hauptton]. 

In  dieser  Stellung  war  der  Vokal  von  jeher  tonlos  und  zeigt 
schon  in  der  alten  Sprache  Abschwächung  zu  e,  es  sei  denn,  daß  er 
sich  mit  folgendem  i  zum  Diphthongen  verbindet.  Heute  ist  dieses 
aus  a  abgeschwächte  zwischentonige  e  [wie  auch  sonstiges  zwischen- 
toniges  e  s.  u.  S.  39] 

a)  zwischen  einfacher  Konsonanz  gefallen,  z.  B. 
volriy  [ volar+ia :],  tüny  [ tutare+id\,  kenwi  [che'ne'vis] .  Falle  mit 
erhaltenem  Zwischenton- Vokale  erklären  sich  durch  fremde  Einflüsse, 
beim  Verb  insbesondere  durch  den  Einfluß  stammbetonter  Formen; 
so  bei  äkqte  [ adeaptare ]  [vgl.  Aiol :  racatee],  esqme  [examinare] ; 
sfqye  von  sfäl  mit  Unterdrückung  der  ersten  Silbe  [cf.  S.  39]. 
Ähnlich  wie  im  Vorton,  erscheint  hier  a  im  Hiat  bei  evqir  \ invadire \ 
und  seiner  Ableitung  eväiso ;  mit  Gleitlaut  y  in  äbäye.  [ adbadare\ , 
woneben  in  den  FAubourgs:  äböye,  in  St.-Pol.-ville  :  äböye  u.  äbwäye \ 
ebenso  deblqye  \de-\- ablatare\  eblaye  [in -\-ablatare\,  dela/ye  [ dilatare ] 
u.  a. ;  nur  beige  \badare]  hat  Schwächung  a>e. 

Anmerkung.  Frz.  limagon  heißt  lemüsö ,  l$miso ,  limisö ; 
die  ältere  Form  ist  *limeso  mit  Wandel  a  >  e,  daraus  entstand 
durch  Assimilation  limisö ,  durch  Metathese  lemiso,  hieraus  IqmüsÖ 
unter  Einfluß  des  Labials. 

b)  Zwischen  mehrfacher  Konsonanz  kann  der  Vokal 
aus  phonetischen  Gründen  nicht  schwinden,  sondern  erleidet  nur 
Abschwächung;  so  in  bargine  (barcaneare)  —  stammbetont:  ez 
bargen  qrmönqk  (almanach),  bälose  (balancer) ,  läyede  (frz.  la- 
v ander)  u.  a. 

c)  In  mehrsilbigen  Wörtern  mit  zwei  zwischen- 
tonigen  Silben  kann  von  diesen  nur  eine  verstummen,  weil 
dadurch  der  andere  tonlose  Vokal  zwischen  mehrfache  Konsonanz 
tritt  und  durch  diese  geschützt  wird.  Wenn  Verfasser  also  vilnriy 
schreibt,  so  bezeichnet  er  das  Lautbild  ungenau  und  macht  sich 
einer  Inkonsequenz  schuldig,  weil  er  in  andern  Fällen  (sdval  neben 
sfäl)  die  halbstumme  Silbe  zu  bezeichnen  pflegt;  dementsprechend 
mußte  er  auch  vilndriy  schreiben. 
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a  +  i 

In  der  Regel  hat  sich  vortoniges  a  mit  sekundärem  folg,  i 
nicht  verbunden,  sondern  ist  intakt  geblieben  und  erscheint  als 
kurzes  offenes  a. 


1.  Anlaut. 

Die  Regel  ist  ä,  woneben  freilich  unter  Einfluß  des  Fran¬ 
zösischen  auch  e  vorkommt.  Bsp.  äyül  (acutula)  wie  altpik.  agu 
( acutus )  und  aguisier  ( acutiare )  imAiol;  daneben  die  französ.  Form 
egwil  oder  mit  Unterdrückung  des  g :  ewil ;  qye  (hagare)  neben  eye, 
dazu  äyür;  ayü  oder  qü  (adjuta)  wie  afr.  aüe,  aber  nfr.  aide; 
das  Verb  dagegen  lautet  edye;  eisql  (axilla),  das  im  Aiol  aissele, 
u.  qsü  (axalis)  frz.  essieu. 

Der  Konjunktiv  eyo,  eye  (Von  habere)  richtet  sich  nach 
den  stammbetonten  Formen.  Dem  Französischen  entlehnt  sind  exepy 
und  exäs,  denn  das  Stamm  wort  lautet  qz  (aise) . 


2.  Vorton  und  Nebenton. 

Gewöhnlich  erscheint  ei.  Im  Einzelnen  a)  in  Verbindung 
mit?' der  folgendenSilbe:  mäzö  (mcuisionem) ,  baze  (basiare), 
base  (bassiare)  etc.  Wo  e  oder  ce  gesprochen  wird,  ist  französ. 
Einfluß  anzunehmen,  so  in  scexö  (sationem),  rexo  (rationem) ,  dessen 
^  statt  ^  ebenfalls  auf  französ.  Ursprung  hin  weist;  so  auch  sexir 
(satjan) .  Merke  noch  grafe,  grrefe  ( von  gräj>graphium)  frz.  greffer, 
gäirlü  (gracilis)  frz.  grclot.  A b s c h  w ä c h  u n g  zu  i  in  trine 
(trainer),  wozu  das  Subst.  etrejime.  —  b)  #  +  Guttural  oder 
Palatal:  pqi  ( yagensem ),  wozu  pqixä ;  päye  (pacare),  wozu  das 
Futur  päre,  flagge  (flagellu)  ;  röxe  (racemu)  verdankt  wohl  sein  o 
einer  irrtümlichen  Anlehnung  an  rosa.  Daneben  Wörter  mit  französ. 
e  nicht  selten,  wie  die  meisten  Ableitungen  von  facere;  fextöw 
(faiseur)  etc.,  Ausnahme:  mälfq%eä  ( malfaisant) ;  ferner  von  placere; 
plezi  (plaisir) ,  plexö  plaisons),  fut.  plere  etc.;  von  bragire:  breyo 
( brayons ),  fut.  brere  etc.;  ferner  lese  (laxare),  plede  (placitare). 
A b s ch w  ä c h u n g  zu  i  in  triä  ( trayon)  und  hinter  Palatal  in  xixä 
(jacentem).  Ausfall  des  Vokals  in  fre  (fut.  v.  facere),  fr pr  (frayeur), 
tye  (cacare)  cf.  Palatal.  —  c)  a  +  mouill.  i  ist  q  geblieben:  teile 
(tcdiare) ,  bäle  bajulare ),  käyq  (caillou)  etc.  —  d)  a  +  mouill.  n 
ergibt  q  mit  leichter  Nasalierung.  Als  Ausnahmen  seien  erwähnt: 
gqne  neben  gerne  (waielanjan) ,  ersteres  unter  Einfluß  des  Subst.  ge; 
sme,  neben  seine  (sanguinare) ,  ersteres  trans.,  letzteres  intrans., 
dazu  sinür,  wiederum  Ab  Schwächung  zu  i;  ferner  hefhqw  in 
Anlehnung  an  kqn  (caxinus). 
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3.  Zwischenton. 

Kurzes  off.  ä  ist  auch  hier  die  Kegel.  Hierher  gehören  die 
zahlreichen  Verba  auf  eile,  wie  tiräle  ( tirailler ),  sotäye  (von  sal- 
tare)  etc.  Ferner  sivqte  (souhaiter) ,  ekäle  (scaLariu),  ekäyqt 
(skalja-\- itta) ,  epäle  (expalliare),  äsqye  (exagiare)  neben  es  eye,  frz. 
essayer ,  ämärqt  (armariu+itta).  Ab  Schwächung  zu  i  in  äriniy 
(araneata)  und  vielleicht  in  bqtile  (batailler),  bqlie  (balayer) , 
obgleich  das  zu  Grunde  liegende  Suffix  nicht  bestimmt  ersichtlich 
ist ;  besonders  aber  in  dem  Suffix  izo  (ationem)  ;  ferner  Schwund 
des  Vokals  in  tänxiy  (tanacetum,  frz.  tanaisie) . 

Anmerkung,  (r)äsälir  (assaillir)  gehört  nicht  zur  Gruppe 
a+i,  sondern  geht  regelrecht  auf  adsalire  zurück;  das  mouill.  I  im 
Franzos,  entstammt  dem  Konjunktiv. 

Suffix-ationem.  Die  Entwicklung  zu  izo  mit  Abschwächung 
zu  i  ist  echt  pikardisch  und  uralt,  wie  orison,  vengison ,  venison  u.  a. 
im  Aiol  beweisen.  Die  daneben  erscheinenden  Formen  exo  und  äsyo 
sind  französisch  resp.  gelehrt.  Bsp.  pedizö  (pendationem) ,  deflörizö 
(deflorationem) ,  mörizö  (maturationem) ,  pänvzö  (von  panationem?) 
^ petit  pain «. 


a  +  u 

Hier,  wie  im  Hauptton,  sind  die  verschiedenen  Fälle  von  pri¬ 
märem  oder  sekundärem  au  zusammengefaßt;  überall  ist  das 
heutige  Ergebnis#;  die  wenigen  Ausnahmen  von  dieser  Kegel 
werden  besonders  hervorgehoben. 

1.  a  in  Verbindung  mit  u  oder  v. 

a)  Anlaut:  öde  oder  odöe,  ein  seltenes,  nur  von  ältern 
Leuten  gebrauchtes  Wort,  für  gewöhnl.  gzivar  (von  unsere ,  statt 
ausare)  frz.  oser;  das  d  ist  wahrscheinlich  aus  dem  Sibilant  durch 
Veränderung  der  Zungenstellung  entstanden;  özyqr  (frz.  osier) ; 
yöqt  und  eyöq y  von  yqw  (aqua)  etc.  —  Merke:  äivlr  (audire),  in 
dem  u  konsonantisch  geworden ! 

b)  Vorton:  ö  ist  die  Kegel;  als  Ausnahmen  merke : 
blözir,  abgeleitet  von  blöiu  blavu),  kgqt  von  köiv  (coda)  ;  unter 
dem  Einfluß  von  blöw  steht  eblö  ir  (exblaudire)  frz.  eblouir,  sule, 
ärsule  wie  sfd  (satullu)  ist  natürlich  wie  g  entwickelt;  über  fwqn 
(fagu  +  ina)  vgl.  S.  28;  als  Abweichung  vom  Franzos,  sei  noch 
k/oe  von  klqw  (clavu)  u.  a.  erwähnt,  mit  dem  Wandel  au>o. 

2.  a  in  Verbindung  rnit  vokalisiertem  1. 

Die  Beispiele  für  ö  sind  sehr  zahlreich:  föke  (falcare) ,  köfe  ( cal - 
fare)  kösg  (calciare)  etc.  Ausnahmen.  1.  Statt  fösil  sagt  man 
auch  fUsil  und  füsil  ( falcile );  statt  eböbi  ( exbalbitu )  auch  gbübi, 
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2.  In  einzelnen  Wörtern  ist  u  (/)  unterdrückt  und  a  allein  er¬ 
halten,  so  in  ämot  ( almosina ),  schon  altpik.  amoine  neben  aumoine 
f  Aiol] ;  gänät,  gqnir  gehören  zu  gärt  ( galbinus ). 

3.  au  +  i.  Hier  sind  zu  erwähnen  üzq™  ( avicellus )  neben 
Uzqw  und  seltenem  ozqw •  ebenso  üzö  ( avicionem )  frz.  oison ,  neben 
UzÖ  und  ozo.  Abweichend  von  diesen  erscheint  küzir  ( kausjan ), 
woneben  die  franz.  Form  Swezir ,  Ein  Vergleich  mit  küzqn  ( cuisine ) 
läßt  darauf  schließen,  daß  küzir  auf  küizir  zurückgeht,  koizir  also 
frühzeitig  sein  oi  mit  ui  vertauscht  hat  (cf.  S.  20,  27).  Wie  lauten 
die  stammbetonten  Formen?  Zu  bemerken  ist  noch,  daß  wie  bei 
a ,  so  auch  hier  keine  diphthongische  Verbindung  mit  folg,  i  statt¬ 
gefunden  hat;  wohl  hat  das  i  erhöhend  auf  den  vorhergehenden 
Vokal  gewirkt  (#«>0>w). 


Unbetontes  E. 

I.  Allgemeines  über  das  Schicksal  des  unbetonten  e. 

Aus  praktischen  Gründen  wird  hier  nicht  nur  ursprüngliches 
e  (lt.  e,  e  i)  berücksichtigt,  sondern  auch  alle  andern  Fälle,  wo 
schon  in  der  alten  Sprache  e  in  vortoniger  Silbe  erscheint,  das 
meist  auf  lt.  a ,  z.  T.  auch  auf  andere  Vokale  zurückgeht.  Im 
vorhergehenden  Abschnitt  ist  a  bereits  behandelt  worden,  und  es 
mußte  gesondert  behandelt  werden,  weil  es  bei  seiner  großem 
Lebensfähigkeit  seit  ältester  Zeit  unter  den  unbetont eu  Vokalen 
eine  Sonderstellung  einnimmt;  allein  es  ist  im  Vorigen  mehr  unter 
dem  spez.  pikardischen  Gesichtspunkte  beleuchtet  worden,  ohne 
Rücksichtnahme  auf  die  mit  dem  Schriftfranzösischen  überein¬ 
stimmenden  Erscheinungen.  Hier  soll  es  zum  Zweck  einer  klaren 
Übersicht  über  die  allgemeine  Sprachentwicklung  im  Zusammenhang 
mit  c  und  den  übrigen  zu  e  geschwächten  Vokalen  erörtert  werden, 
zwar  nur  soweit,  als  sein  Schicksal  mit  diesem  zusammenfällt.  Die 
in  betracht  kommenden  Wörter  sind  nach  ihrer  Silbenzahl  gruppiert; 
so  werden  zunächst  die  Wörter  mit  einer  vortonigen  Silbe,  dann 
die  mit  zwei,  drei  oder  vier  vortonigen  Silben  behandelt,  und  inner¬ 
halb  der  drei  letzten  Gruppen  wird  wiederum  unterschieden,  ob 
die  eine  oder  die  andere  Silbe  verstummt  ist  oder  alle  geblieben 
sind. 

I.  Wörter  mit  einer  vortonigen  Silbe: 

Schema  —  -Z_. 

1)  Das  e  im  Anlaut  ist  geblieben,  außer  in  glrs  (« ecclesia ), 
schon  altpik.  glise  (Chart.  Aire),  indem  das  e  als  zum  Artikel 
gehörig  aufgefaßt  wurde  ( Veglise  >  le  glise )  ;  in  spre  ( expressu ). 
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2.  £  hinter  Konsonant,  a)  Vor  einfachem  (afr.  und 
altpik.)  Konsonant  ist  e  verstummt,  so  daß  aus  dem  frühem  zwei¬ 
silbigen  Worte  ein  einsilbiges  mit  zwei  Konsonanten  im  Anlaut  ent¬ 
standen  ist;  z.  B.  tnir  f tenire ),  vmr  (venire)  und  Kompos.  (Aus¬ 
nahmen  s.  u.),  smel  (frz.  semelle),  ple  ( pilare ),  ftü  ( festuca ),  znü 
[genucula),  bzqs  (frz.  besace),  bziy  (yessica),  bzwe  (frz.  besoiri), 
srpz  ( cerasia ),  pti  ( pettitu ?),  smän  (septimana)  u.  a.  jedoch  nicht 
überall  ist  diese  Unterdrückung  eingetreten,  weil  ein  Zusammenstoß 
zweier  Konsonanten  mit  ganz  verschiedener  Artikulationsstelle  Härte 
oder  Unmöglichkeit  der  Aussprache  zur  Folge  haben  würde.  Dies 
zu  vermeiden,  hat  die  Sprache  verschiedene  Wege  eingeschlagen : 
1.  die  Aussprache  der  zusammenstoßenden  Konsonanten  wird  er¬ 
leichtert  durch  einen  Vorschlag -Vokal,  eine  Erscheinung,  die  man, 
da  es  sich  stets  um  den  Vokal  e  handelt,  als  Metathese  des 
Vortonvokals  bezeichnen  kann.  Diese  Metathese  findet  sich, 
neben  gänzlicher  Verstummung,  in:  elzqr  neben  Izqr  (leger),  eclme 
und  dme  (clemain),  edpi  und  dpi  (depuis)  edsii  und  dsü  (dessus), 
edzQr  und  dzQr  (desuper),  edvä  und  dvä  (devant),  edzir  und  dzir 
(i ddsir )  edvwär  und  clvwär  ( devoir ),  edzü  und  dzü  (dessous),  ezte  u. 
zte,  dazu  mit  einer  Art  Reduplikation  zezte\  esme  und  sme  semer; 
Metathese  findet  sich  ausschließlich  in  etnäl  (tenaille),  elso  (legon), 
elve  (( lever ),  woneben  elvge,  eskive  (secouer).  —  2.  Der  Vortonvokal  hat 
sich  gehalten,  so  in  meken  (meskinci),  vene  (venin),  genll  ( guenille ), 
peti  (petit)  neben  pti ,  bezqs  ( besace )  neben  bzqs ;  ferner  in  vielen 
Wörtern,  wo  die  erste  Silbe  Stammsilbe  ist,  unter  Einfluß  der 
stammbetonten  Formen  desselben  Wortes  oder  eines  verwandten, 
dies  gilt  von  Verben,  Adjektiven,  Deminutiven.  —  3.  Eine  weitere 
Möglichkeit  harte  Konsonantenverbindung  zu  vermeiden,  ist  An¬ 
näherung  ihrer  Artikulationsstelle,  so  in  dzwe  statt  bzwe  {besoiri), 
oder  Unterdrückung  des  ersten  Konsonanten,  wie  in  ti  neben  pti 
und  peti  ( petit ). 

b)  Wo,  in  französischer  Zeit,  in  der  Umgebung  des  vortonigen 
e  mehr  als  zwei  Konsonanten  erhalten  sind,  ob  primär  oder  sekundär, 
also  in  Verdindungen  Kons.  +  e  +  2  Kons,  oder  2  Kons.  +  e  +  Kons., 
mußte  e  bleiben;  dasselbe  gilt  für  nasales  e  zwischen  einfacher 
Konsonanz. 

c)  Auch  vor  hiattilgenden  y  (entstanden  aus  lt.  Palatal  oder 
sekundär  nach  gefallenem  Dental)  ist  e  geblieben.  Zu  erwähnen 
sind  hier  zwei  Wörter,  wo  neben  den  Formen  mit  y  auch  solche 
ohne  y  bestehen,  wo  also  e  im  Hiat  erscheint  (vgl.  S.  33) :  seqw 
(sitellus)  in  St.-Pol.,  wofür  in  faub.  und  Banl.  siyo  resp,  silö \  s$ü 
neben  seyii  (frz.  sureau,). 

II.  Wörter  mit  2  vortonigen  Silben ;  Schema  Z - 

Da  die  zweite  Silbe  solcher  Wörter  ganz  tonlos  ist,  neigt  sie  am 
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meisten  zur  Verstummung;  daher  gilt  hier  allgemein  die  Regel 
(Erste  Hauptregel!):  Der  Vokal  der  zweiten  Silbe  ist  ge¬ 
schwunden  zwischen  einfacher  Konsonanz,  auch  wenn  der  Vokal  der 
1.  Silbe  nasal  ist,  desgleichen  zwischen  drei  Konsonanten,  wenn 
der  3.,  selten  der  1.,  dieser  drei  infolge  des  Vokalsch wundes  zu¬ 
sammentretenden  Konsonanten  eine  Liquida  ist ;  z.  B.  in  Ableitungen 
auf  Y  okdlßtatem  :  beltey  (belli täte m),  mattey  (von  matt),  nitey  (von 
midus )  fr.  7iichee ,  mit  Vereinfachung  des  Dentals,  krästqy  (von 
crassus );  bei  Subst.  und  Ady.  auf  me  (frz.  ment );  födme  funda- 
mentum),  gräme  (gr andere  mente)  mit  Schwund  des  Dentals,  ebenso 
paßme  (parchemin) ;  bei  Verben  auf  ittare  :  bulte  (von  bulla ),  pyeste 
(von  pettia),  uud  davon  abgeleiteten  Substantiven :  scirtye  (von 
saponem ),  gäxtye  (von  gaxette );  bei  Verben  auf  illare,  ellare :  nüvle 
(von  novus),  färdle  (von  fardus ),  gatte  (von  gutta)  und  davon  ab¬ 
geleiteten  Subst.  auf  ittu ,  -a  :  pätlqt  (pastilittä),  kotlet  (von  costa) ; 
bei  Subst.  auf  Vok.  +  ria  (>  riy) :  mezriy  (von  manducare ),  bqtriy 
(von  batuo ),  lavriy  (von  lavare),  tränriy  (von  tremulare) ;  ferner 
in  andern  Wörtern,  wie  zemle  ( gemellare ),  kätle  (petit  chanteau ), 

k 

ko  map  (convenable),  lägtey  (v.  lingua),  mätnir  ( maintenir ),  metse 
( medecin ),  devnir  ( devenire ),  ätnir  ( abstinere ),  sekreß  (sec  he  resse), 
Öblet  oder  omlet  ( Omelette ),  elve  (cnßlever),  evmr  (i mßvenir ),  sädlqr 
(v.  candella);  bei  Liquidaverbindungen :  qrfle  (i orphaninus ),  käströl 
(i casserole ),  pästrql  ( passereile ),  kqrdlqt  (von  cordd),  fostriy  (von 
falsus )  u.  a. 

Anmerkung.  Es  sind  hier  einige  Ausnahmen  zu  verzeichnen: 
r äp eie  neben  räple  {rappeier),  rqmäne  und  rqmene  neben  rämne 
(ramener),  purmäne  neben  prömne  (promenier),  qrdevivar  neben 
qrdvwqr  (redevoir),  pqsterel  (s.o.j,  ezele  (v.  gelare ),  desäre  (desserer), 
detere  (deterrer)  und  Komposita,  defene  und  defäne  (von  foenum), 
metiriy  (von  mentire).  Offenbar  hat  sich  hier  der  Einfluß  der 
stammbetonten  Formen  oder  des  Simplex  geltend  gemacht. 

Ausnahmen  von  der  ersten  Hauptregel.  Wörter  mit  dem 
Präfix  de  lassen  den  Vokal  dieser  Vorsilbe,  also  der  ersten 
Silbe  fallen:  dzqrte  (< desertare ),  dvenir  (devenir),  dväse  \devancer), 
dmäde  (demander),  dvize  (diviser) ;  daneben  erscheinen  dieselben 
Wörter  mit  der  oben  erwähnten  Metathese :  edväse,  edmäcle,  edvixe 
u.  a.  Anmerkung.  1.  Audi  Wörter  mit  Präf.  de  haben  sicli  nach 
der  Hauptregel  entwickelt,  wie  devnir ,  dexärte  (die  2.  Silbe  ist 
geschützt,  s.  u.);  2.  auch  in  plote  (frz.  pcloter)  ist  die  erste  Silbe 
gefallen,  weil  die  zweite  o  enthält. 

Zweite  Hauptregel:  Beide  vortonigen  Vokale  sind  er¬ 
halten,  wenn  der  Vokal  der  zweiten  durch  die  umgebenden  Kon¬ 
sonanten  geschützt  ist,  d.  h.  in  den  Lautverbindungen  Kons.+Vok. 
+  2  Kons,  oder  2  Kons.  +  Vok.  +  Kons,  der  zweiten  Silbe;  aus- 
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genommen  sind  Liquidaverbindungen  mit  Liquida  an  dritter  Stelle 
(cf.  S.  40).  Wenn  die  Liquida  an  1.  oder  2.  Stelle  stellt,  ist  der 
Vokal  meist  erhalten.  Nasalierter  Vokal  der  2.  Silbe  kann  natür¬ 
lich  nicht  fallen;  demebre  ( membru ),  depese  (pensum);  geschützte 
Stellung:  elene  (ingeniare),  märsenev  (mercenariu)  etc.  Auch  solche 
Wörter  gehören  hierher,  in  denen  der  Vokal  der  zweiten  Silbe 
durch  Metathese  der  Vorsilbe  re>ar  in  geschützte  Stellung  ge¬ 
treten  ist,  wie  arsüvwär  (recipere),  oder  unorganische  Nasalierung 
angenommen  hat,  wie  prusesyö  (processione),  Lehnwort. 

Anmerkung.  1.  süknny  behält  seinen  Vokal  in  der  2.  Silbe 
zur  Trennung  der  beiden  r.  —  2.  Zwischen  einfacher  Konsonanz 
hat  die  zweite  Silbe  den  Vokal  in  gewissen  Wörtern  erhalten  unter 
Einfluß  der  stammbetonten  Formen  (darüber  S.  39),  ferner  in  vielen 
gelehrten  Wörtern,  wie  defisil  (difficilis),  dezital  (digitalis)  etc., 
in  denen  auch  die  Abschwächung  zu  c  unterblieb.  —  In  den  seltenen 
Fällen,  wo  der  Vokal  der  2.  Silbe  trotz  geschützter  Stellung  fiel, 
mußte  auf  einer  der  dadurch  zusammenstoßenden  3  Konsonanten 
fallen,  so  in  arnir  (revenire),  vgl.  S.  39. 

III.  Wörter  mit  drei  vortonigen  Silben; 

Schema  JL  _ 

Hauptregel-  Aus  der  Betonung  solcher  W Örter  folgt,  daß 
die  dritte  Silbe,  d.  h.  die  dem  Hauptton  unmittelbar  voraufgehende, 
tonlos  und  dem  Verstummen  am  meisten  ausgesetzt  ist;  sie  ist 
tatsächlich  verstummt,  wo  sie  durch  die  umgebende  Konsonanz 
nicht  geschützt  ist  d.  h.  zwischen  einfachen  Konsonanten;  doch 
auch  drei  Konsonanten  können  Zusammenstößen,  wenn  der  letzte 
eine  Liquida  ist.  Die  beiden  ersten  Silben  bleiben.  Bsp.  für  die 
Erhaltung  sämtlicher  Vortonsilben:  deprizöne  (von  prilö ),  weil 
unter  dem  Einfluß  des  Stammwortes  keine  Abschwächung  des  o>e 
erfolgt,  estrrmine  (exterminare) ,  äpersüvwär  (adpercipere) ,  u.  a.;  für 
den  Schwund  des  3.  Vortonvokals;  äpdtle  (von  pasta).  drsemle  (v. 
sumclla ),  egävle  (von  cava),  kärire  (fut.  von  kärye,  carricare), 
äpore  (fut.  v.  äpoye,  adpodiare) ;  Subst,  auf  Vokal  diätem  :  onqttq y 
(honestus) ,  nüvHtqy  (novus),  nöbeltqy  (nobilis)  ;  Subst.  auf  Vokal 
-\rritia  :  pisonrqs  (von  piscionem);  in  alle  res  (von  Icviarm)  haben 
wir  dieselbe  Erscheinung,  nur  mit  Metathese  des  e  in  die  3.  Silbe. 

Ausnahmen.  1.  In  gelehrten  Wörtern  sind  meist  alle 
Vortonsilben  erhalten:  emalinqp  (imaginable) ,  nüvelitey  neben 
•nüvcltqy.  —  2.  In  Kompositis  kann  sich  die  3.  Silbe  halten,  Avenn 
sie  Stammsilbe  ist:  etqrtgmr  (entretenir).  —  3.  Der  Vokal  der  1. 
Silbe  ist  gefallen  in  dem  Präfix  de  (s.  o.) :  dxqspere  (desespdrer) .  — 
4.  Die  2.  Vortonsilbe  kann  unterdrückt  werden,  Avenn  die  1.  eine 
Präposition  und  die  3.  geschützt  ist :  änhndde  (rcdemauder).  aa^o- 
neben  armäde  mit  Unterdrückung  des  interkonsonantischen  Dentals 
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esmese  (ensemencer) ,  evlime  (envenimer);  jedoch  handelt  es  sich 
hier  lediglich  um  die  Verbindung  des  Simplex  mit  dem  betr.  Präfix, 
die  Form  des  Simplex  ist  also  ausschlaggebend ;  ähnlich  pälfärne 
(palefrenier).  —  5.  Die  2.  und  3.  Vortonsilbe  fallen  in  mämz^l 
(mademoiselle)  mit  gleichzeitiger  Unterdrückung  des  Dentals  (ygl. 
oben  Anm.) 

IV.  Wörter  mit  4  vortonigen  Silben;  Schema 

_ _ _ Die  schwächste  Silbe  dieser  fünfsilbigen  Wörter 

ist  die  vierte,  die  deshalb,  wo  die  umgebende  Konsonanz  es  erlaubt, 
ihren  Vokal  verliert:  emäbeltqy  (aimabilitd)  ebelisme  (embellisse- 
ment).  Im  übrigen  ist  hier  nichts  Besonderes  zu  bemerken. 

Zusammenfassende  Bemerkung  über  das  Schicksal 
des  vortonigen  e. 

Unter  den  vortonigen  Silben  ist  die  dem  Hauptton  unmittelbar 
vorangehende  am  schwächsten  betont,  d.  h.  sie  ist  tonlos,  wenn  sie 
nicht  die  erste  Wortsilbe  ist.  Beim  Übergang  vom  Lateinischen 
zum  Altfranzösisch  ? n  ging  die  tonlose  Silbe  bereits  verloren  mit 
Ausnahme  des  a,  das  sich  zu  e  schwächte.  In  der  Anlautsilbe 
dagegen  blieb  der  ursprüngliche  Vokal  in  der  Kegel  bestehen. 
Beim  Übergang  aus  der  alten  Sprache  in  das  moderne  Patois  hat 
die  Silbenzahl  der  Wörter  eine  ähnliche  Einbuße  erfahren  wie 
früher  die  lateinische;  und  zwar  ist  die  tonlose  zwischentonige 
Silbe  in  der  Regel  gefallen,  wenn  ihr  Vokal  nicht  durch  mehr¬ 
fache  Konsonanz  geschützt  war;  aber  auch  Liquidaverbindungen 
hindern  den  Ausfall  des  Vokals  dieser  Silbe  nicht,  wenigstens  nicht, 
wenn  die  Liquida  an  3.  Stelle  steht.  Soweit  stimmt  der  jüngere 
Prozeß  mit  dem  altern  überein.  Der  heutigen  Sprache  eigentüm¬ 
lich  ist  die  Unterdrückung  des  e  in  der  Anlautsilbe  zweisilbiger 
Wörter,  soweit  der  Vokal  nicht  geschützt  ist;  in  solchen  Fällen  ist 
also  auch  die  Anlautsilbe  zur  Tonlosigkeit  herabgesunken.  Hierin 
stimmt  unsere  Mundart  mit  dem  Französischen  überein.  Unserm 
Patois  besonders  eigen  ist  der  Vorschlag  eines  e,  vor  allem  bei 
Wörtern  mit  der  Vorsilbe  cle,  auch  bei  le,  ze,  eine  Erscheinung,  die 
oben  als  Metathese  des  vortonigen  e  bezeichnet  wurde. 

Wo  die  Unterdrückung  des  vortonigen  e  möglich  ist,  schwindet 
dieses  bei  zweisilbigen  Wörtern  in  der  ersten,  bei  dreisilbigen  in 
der  zweiten,  bei  viersilbigen  in  der  dritten,  bei  fünfsilbigen  in  der 
vierten  Silbe.  Ausnahmen  finden  statt:  1.  bei  Wörtern  mit  den 
Vorsilbe  de,  welche  den  Vokal  dieser  Silbe  unterdrücken,  2.  unter 
dem  Einfluß  der  stammbetonten  Formen  oder  des  Grundwortes  in 
der  Flexion,  in  Kompositis  und  Ableitungen ;  3.  in  gelehrten  Wörtern. 

Anmerkung.  Prokli  tische  Wörter.  Proklitisch  ge¬ 
brauchte  einsilbige  Wörter,  wie  Pronomina,  Präpositionen,  Kon- 
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junktionen,  haben  in  syntaktischen  Wortverbindungen  denselben 
Wert  und  dasselbe  Schicksal  wie  die  tonlose  Silbe  in  mehrsilbigen 
Wörtern;  also  der  Vokal  dieser  Wörter  kann  unterdrückt  werden, 
z.  B.  rrix.  arm  neben  mez  arm ,  sä  V%  äre,  ä  m’n  idey  (Beispiele 
aus  Carneval,  Revue  I  99).  Ferner  kann  der  Vokal  Metathese  er¬ 
leiden,  wie  in  es,  el,  el,  es  (frz.  se,  je,  le ,  ce).  vergl.  Sermon  Revue 
I  105;  diese  Erscheinung  findet  sich  schon  in  der  Chanson:  eq=ek 
(quod),  ed=ed  (de)  cf.  Revue  I.  97.  Endlich  kann  auch  zur  Ver¬ 
meidung  von  Härten  eine  sonst  stumme  Silbe  ergänzt  werden:  kölez 
statt  köl,  Lex.  S.  8 — 9,  und  viele  andere  Fälle;  vgl.  hierzu  e  eupho- 
nique  Lex.  S.  2. 

II.  Qualität  des  erhaltenen  nebentonigem  e. 

Das  französische  sog.  e  sourd  kennt  unsere  Mundart  sozusagen 
nicht,  denn  tonloses  e  ist  entweder  verstummt,  oder  es  wird,  wo 
es  geblieben  ist,  deutlich  artikuliert ;  der  Quantität  nach  ist  es 
immer  kurz. 

1.  Vor  oralen  Konsonanten  spricht  man  in  der  Regel 
kurzes  geschlossenes  e,  jedoch  ist  das  e  vor  H-Kons.  regel¬ 
mäßig  offen  (?),  vor  s+Kons.  halb  offen  ( e ). 

Bsp.  1)  für  e:  auf  tiefes  e.  geht  es  zurück  in  aller ir  (von 
levis),  venir  (venire)  s.  o.;  lemle  (gernellare) ,  debelir  (v.  bellus),  leie 
(gelare),  etärtenir  (von  tenire),  elve  (levare)  mit  Metathese-;  edme 
(demain)  und  eite  (jectare)  ebenso,  u.  a.;  auf  a  in  kenwi  (eannabis); 
auf  hohes  e  in  fene  (von  foenum),  vele  ( vitulare ),  netge  (nettoger), 
peke  (piscare),  qrdrese  (v.  direetns)  etc.  —  2.  für  q:  auf  q  zurück¬ 
gehend  in  eberke  (brek),  ellqrtqy  (leviariu),  brr  bi  ( berbice ),  berke 
(berbieare) ;  außer  vor  r,  auch  in  hrltrg  (von  bellus) ,  bei  tag  (von 
bestia),  elnrtme,  unter  dem  Einfluß  des  Stammwortes;  auf  e  in  merle 
(misculare),  rajqrsir  (von  ( frisk),  ärdqrse  (von  directus),  fqrkel 
(filicarici)  etc.:  —  3)  für  e  vor  5  +  Kons.  vgl.  Lex.  Wörter  mit 
Anlaut  esp-,  esk-,  est-,  rest-  und  Lex.  S.  1. 

Anmerkung.  1.  Der  hohen  Aussprache  des  e  entspricht  es, 
daß  einige  Leute  sogar  J  (Zwischenlaut  zwischen  e  u,  i)  vernehmen 
lassen;  s.  Lex.  S.  2  oben.  2.  Unorganischer  Nasal  in  pürsesyö 
( processione),  edüke  ( educare ),  bregä  ( brigand ),  3.  d  (e  sourcl)  in 

französ.  Wörtern  und  je  nach  der  Wortverbindung  im  Satze,  vgl. 
Lex.  S.  1. 

2.  Vor  Nasalen. 

a.  Wo  der  Nasal  geschwunden,  erscheint  in  der  Regel 
e  in  der  Banlieue,  q  in  St.-Pol.,  neben  beiden  auch  mittleres  e 
(vgl.  Lex.  S.  3).  Bsp.  etäsäe  ( entasse ),  etedwüf  (entendais),  tedqw 
( tendeur ),  defesöw  (defenseur),  defesyö  (defensionerti),  pese  Spenser); 
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simete  (caementum),  esmese  ( seminantiare ),  fhlöw  ( fendeur ),  kmese 
(commencer)  ;  demebre  (demembrarc) ,  Indexe  (boulanger)  ;  ebenso 
das  häufige  Präfix  e  oder  e,  das  auf  lt.  in  (frz.  ew,  m)  zurfickgeht, 
in  alten  wie  in  gelehrten  Wörtern  (cf.  Lex.  unter  e). 

Anmerkung.  Auch  hier  gilt,  daß  die  allgemeine  Vor¬ 
bemerkung  Lex.  S.  3  »au  commencement  et  dans  le  corps  des  mots. 
\’e  de  St.-Pol  devient  generalement  e  dans  la  banlieue«  im  Wörter¬ 
verzeichnis  selbst  nicht  durchgeführt  ist,  da  hier  meist  e  oder  e, 
sehr  selten  e  zu  finden  ist,  obgleich  e  in  der  Banlieue  die  Eegel 
ist,  abgesehen  von  einzelnen  mehr  individuellen  Ausnahmen  (Lex. 
S.  3);  vgl.  Haupttou.  e  S.  11,  14. 

Besonderes.  1.  Der  Nasal  ist  verloren  gegangen  in  efd 
(enfant)  und  Ableitungen  egäbe  (enjamber) ,  ägäb  (ingambe),  ledme 
(lendemcün) ,  in  letzterm  wohl  durch  Verwechslung  der  1.  Silbe  mit 
dem  Artikel :  auch  im  Futur  der  Verba  mit  nasalem  Stammausgang, 
wie  in  vdre  (von  venir ),  und  mrire  (von  marie  frz.  mener).  —  2. 
Das  lt.  P  r  ä  f  i  x  i  n  erscheint  manchmal  als  d,  selbst  in  gelehrten 
Wörtern,  die  im  Franzos,  e  (ln)  haben;  s.  Lex.  unter  ä;  z.  B.  äfirm 
(infirmus).  —  3.  Daß  in  manchen  Fällen  pikard.  e  durch  französ.  q 
auch  in  unbetonter  Silbe  verdrängt  worden  ist,  braucht  kaum  er¬ 
wähnt  zu  werden:  doch  auch  in  Wörtern,  wo  das  Französ.  ein, 
in  (e)  hat,  spricht  man  zuweilen  a,  z.  B.  sätür  neben  setiir  (cein- 
ture),  scegle  neben  segle  ( cingler ). 

b.  Vor  erhaltenem  m ,  n  erscheint  in  der  Pegel  orales 
e,  wie  vor  Oral;  z.  B.  plenir  (plenus),  fene  (foenum).  Zu  merken 
ist  der  Wandel  e>(\  oder  ä  in  mine  (ininare)  nebst  Kompos.,  säne 
(simulare)  und  Kompos.,  tn\ne  (tremulare) ,  kramet  und  ekräm^t 
(chrisma)  wie  betontes  kram.  Dieser  "Wandel  dürfte  uralt  sein; 
vgl.  sambler  in  Chart.  Aire. 

3.  Prothefisches  e. 

Die  französ.  Wörter  mit  anlautendem  sk  (sc,  squ),  sp,  st, 
nehmen  im  St.-Polois  ein  prothetisches  e  an,  genau  wie  die  latein. 
Wörter  beim  Übergang  zum  Französischen  in  älterer  Zeit:  eskelet 
(squelette)  estqtü  (statue)  etc .  Lex.  S.  4.  Ein  solches  e  findet  sich 
jedoch  auch  als  Anlaut  bei  andern  Wörtern,  wie  eförs  (force), 
elönet  (lunette),  etnäl  (tenailles)  etc.,  besonders  im  Munde  Un¬ 
gebildeter;  vgl.  Lex.  S.  7. 

III.  Wandel  e  >  a  vor  r. 

Dieses  ist  eine  häufige  Erscheinung  in  unserer  Mundart;  sie 
findet  sich  meist  bei  ursprünglich  offenem  &  seltener  bei  ursprüng¬ 
lich  geschlossenem  e;  es  erscheint  sowohl  a  als  der  Übergangslaut 
ce.  Über  e  >  ce  im  Haupt-  und  Neben  ton  s.  Lex.  S.  2. 

Bsp.  1.  für  §  +  a :  ärsäre  und  andere  Kompos.  von  säre 
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(serrer),  degärpir  (teer pan),  epqrdü  (perdutus),  beerbt  neben  b\rbi 
( berbicem ),  devartir  (vertire),  dexqrte  (desertare),  märsenqr  (merce- 
narius)  neben  meersener,  etqrtemr  und  etqrtemr  ( entretenir ),  für  net 
( fenestra ),  pärsön  (persona),  pärük  ( perruque ),  veervän  (v erbend) 
und  vervän,  bqrtqk  brittisca),  pärfd  (perfundvs  statt  pro/-),  das 
schon  im  Aiol  parfont  (Aiol,  Anin.  zu  V.  493).  Ferner  der  Wandel 
des  Präfixes  v  e'y  qr,  s.  Lex.  S.  3  unten  und  Verb  ärsiivwar 
Lex.  S.  17,  ferner  obiges  qrsqre  (reserrer).  —  2.  für  e>a :  pqlfmrne 
(palaf venier),  vqrdür  (verdure)  neben  veerdür,  dürhe*  (dev wer), 
dqryqr  (« derriere ). 


IV.  Nebentoniges  tiefes  e. 

1.  Ableitungen  und  Komposita  haben  vielfach  im 
Vorton  den  Vokallaut  der  betonten  Silbe  des  Stammwortes,  z.  B. 
myele  (von  mijql)  und  Ableit.,  detyedir  (von  tyi>d<tepidns\  depyöte 
(von  pyQ<pellfs). 

2.  Auf  q  +  i  geht  der  vortonige  Laut  zurück  in :  a)  sqye 
(secare)  und  Kompos.,  ärnoye  ( neeare ),  möge  (medianu),  mötye  (me- 
dietatem ),  potrqn  ( peetorina ).  Hier  zeigt '  sich  wieder  die  bei  a+i 
beobachtete  Tatsache,  daß  der  unbetonte  Vokal  sich  nicht  mit 
folg,  i  zum  Diphthongen  verbindet;  vielmehr  ist  $+i  zu  cei>öi  ge¬ 
worden,  dessen  i  zwischen  Vokalen  konsonantisch  geworden,  vor 
Konsonanten  geschwunden  ist ;  vgl.  a~\~i  S.  36.  —  b.  pine  ( pectinare ), 
ezme.  Im  Altpik.  findet  sich  diese  Abschwächung  ei>i  in 
unbetonter  Silbe  häufiger :  eng i guter ,  rnillor  (Aiol),  lichons ,  milleur , 
entirement  (Chart.  Aire).  —  c.  Den  Laut  der  entsprechenden  be¬ 
tonten  Silbe  haben  evyelir  (von  vetnlus),  evijözte  ( vetulus ),  tg^rsd 
(von  tertius),  rapyeste  (von  pettia),  es.yepe  (von  \yep,  Seife). 

V.  Nebentoniges  hohes  e. 

|  1.  Den  Laut  der  entsprechenden  betonten  Silbe  haben:  qfwe- 

bhv  (von  flebilis,  afr.  foible ),  bivesö  neben  hösö  (boisson),  pwälüz 

[(von  pilus)  u.  a. 

2.  Unter  dem  Einfluß  der  betonten  Silbe  stehen  :  llöijöne 
cleta)  esöye  (seta),  evoye  (via) ;  die  unbetonte  Silbe  ist  hier  der 
petonten  bis  zur  Stufe  oi  gefolgt;  öi  ging  dann  mit  dem  aus  e+i 
entstandenen  oi  zusammen  (s.  oben);  auch  soyo  neben  swegö  (. sia - 
yius)  etc.  (Lex.  S.  12)  gehört  hierher. 

3.  Umlaute  i  (vgl.  betonte  Silbe !)  zeigen :  prlzo  (v.  presi ), 
rsd  (ericionem),  sime  (caementum),  letzteres  unter  dem  Einfluß  des 

3alatals. 

4.  Wandel  e  >  ü  oder  ö,  zmn  Teil  durch  die  Wirkung 
des  Labials  erscheint  in  fiimefL  (von  femina),  friilöw  ( frixilosus), 
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böväp  (bibabilis),  ärsüvwär  ( recipere )  und  äpersüvivär  ;  frömi 
( firmare )  u.  Kompos.,  rbütwär  (redhibitoire),  ürsö  neben  irso  (s.  o.) 
dükqs  (dedicatio)  =  Kirmeß,  efröyäp  (. effroyable ),  kröyäp  ( croyable ), 
ebenso  in  Verbalformen  kröyö  (credimus)  etc. 

Anmerkung.  1.  Daß  Fremdwörter  infolge  falscher  Auffassung 
im  Volksmunde  ganz  abnorme  Gestalt  gewinnen  können,  ist  eine 
bekannte  Tatsache.  —  2.  räfrüsöne  (frösteln)  scheint  von  friscu 
herzukommen,  zeigt  also  auch  e>ü. 

5.  e  +  GElement.  a)  Die  oben  erwähnte,  besonders  dem 
Alt  pik.  eigene  Abschwächung  zu  i,  zeigt  sich  in  tinqs,  tino 
(von  tinea),  piso,  pisöne,  (von  piscione ),  rlnet  (von  regina);  —  b. 
Sonst  ergibt  sich  regelmäßig  oy  vor  Vokal,  o  vor  Konsonant 
(cf.  S.  45),  z.  B.  toyqt  (von  theca ),  rotle  ( roitelet )  s.  u.  Suff,  icare. 
—  c.  Unter  dem  Einfluß  der  betonten  Stammsilbe  oder  des  Grund¬ 
wortes  steht  der  Laut  in  epwäze  (von  picem ),  resplwäte  (von  ex- 
plicitare ),  rireder  (von  riyidu ),  tiveyqt  neben  toyqt  (s.  o.) ;  veyd 
(vidamus)  Lex.  S.  20 k  Gleichsam  durch  Kontraktion  des  ältern  6i 
entstand  ö  resp.  ü  in  rötle  neben  rotle  (s.  o.),  krösew  [croissanf], 
krüso  (cressori),  qrfrödye  { frigid u).  —  d.  Erhalten  bleibt  e  vor 

mouilliertem  l,  z.  B.  selty  (von  situla). 

Suffixe  icare ,  i gare. 

Sie  ergeben  die  beiden  Formen  oye  und  ie  (ge). 

Bsp.  löge  (ligare)  und  Kompos.  u.  Ableitungen;  ploye  (plicare)  nebst 
Ableit. ;  eine  dem  französ.  Her ,  plier  entsprechende  Form  gibt  es 
nicht:  äroye  (rigare),  broye  ( brikan ),  roye  (r icare),  froye  ( fr  icare). 
noye  ( necare\  soye  (secare) ;  —  karge  ( carricare )  dessen  F utur : 
kärirq,  daneben  mit  synkopiertem  i  :  lcqrke  (carr'care) ;  netye  \netti- 
care\ ;  ähnlich  epye  [von  spica]  mit  wäre  >  ye.  Diese  zweifache 
Entwicklung  des  Suffixes  ist  sowohl  dem  Franzischen  wie  dem 
Altpik.  eigen.  Bemerkenswert  ist,  daß  schon  im  Aiol  die  Verba 
loier ,  ploie r  keine  Nebenform  auf  ier  aufweisen.  Neben  oye  ist  die 
ältere  Form  eye  nicht  ganz  ausgeschlossen,  weder  heute  noch  in 
der  ältern  Sprache.  Aiol:  comuneier,  heute  freye  neben  froye 
[  fr  icare]. 

Suffixe  ic’laxe,  ig’laxe ,  iliaxe. 

Sie  ergeben  ile  \ iye  in  St. -Pol.  und  faub.].  Bsp.  gxüzile 
[gxoseillex],  degwile  [von  capitulu  >  givil],  vile  \vigilaxe ] ;  kösile 
[vonsiliaxe J,  altpik.  consellie x  ]  Aiol] ;  epile  [ expiliaxe J,  tqxsile  [ torsi - 
liaxe]  vgl.  frz.  toxtillex]. 

Anmerkung.  Neben  deparile  [par ciliare],  und  aparlle  besteht 
die  franz.  Form  auf  $ye  [frz.  eitler];  im  Aiol  heißt  es  aparelliex , 
apar  ellement. 
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universitV  of  ilmho 

TI.  Nachtoniges  e  [im  Auslaut  oder  vor  den  Konsonanten  r,  /. 

1.  Über  nachtoniges  e  im  Auslaut  bemerkt  Verfasser  des 
Lex.  S.  2:  »Quelques  mots  termines  par  une  consonne  sont,  dans 
certains  cas,  suivis  d’un  e  euphoniqive  :  s’e  kqr-e  mijü,  k'i  t 
anöst-e  be  vit ;  i  käs t-e  käijqw :  i  tdpt-e  fqr.  On  peut  reinarquer 
que  cet  e  s’emploie  surtout  apres  la  3e  personne  plurielle  des  temps 
du  yerbe,  lorsque  le  mot  suivant  commence  par  une  consonne.» 

Ähnliches  e  in  bereits  oben  erwähntem  hole,  kölex,  Plur  zu  ko 
köl  [quel] .  ....  . , 

2.  Dem  französ,  auslaut.  e  sourd  entsprechend  hat  sich  ein 
unbestimmter  Laut,  meist  d,  gehalten  als  Stütze  des  r  und  l  in  der 
\erbindung  m uta+liquida.  Man  kann  diesen  Laut  als  den  stimm¬ 
haften  Teil  der  Liquida  ansehen;  denn  ohne  ihn  müßte  r,  /  ver¬ 
stummen,  wie  es  auch  in  allen  Fällen  außer  den  hier  folgenden 
geschehen  ist.  Wenn  diese  auf  m uta+liquida  ausgehenden  Wörter 
den  1.  Teil  eines  Kompositums  bilden,  ist  der  Stützvokal  unent¬ 
behrlich.  Es  sind  folgende:  etar  neben  et,  etr  (inter),  vgl.  etärieniv 
katdr  (quattuor)  neben  hat,  kätr ;  ko tdr  (contra)  neben  kpt  kot/; 
otdr  {alter)  neben  qt,  qtr ;  povdr  ( pauper )  neben  pqf\  auch  pöver  ’■ 
ferner  dyqbdl  (diabolus)  neben  dyäp;  dübdl  ( duplus )  neben  dßp. 

Anmerkung.  In  diesen  wenigen  Fällen  ist  c  Stützlaut 
der  Liquida.  Sonst  kennt,  wie  bereits  hervorgehoben,  unsere  Mund¬ 
art  kein  c  sourd ,  weder  im  Auslaut,  noch  im  Innern  des  Wortes 
wo  e  die  Regel  ist.  Selbst  die  proklitischen  Pronomina  und  Par¬ 
tikeln  haben  e,  wie  se  (ce),  le  (Je),  de  (de),  me  (me)  etc.  sowohl 
in  dieser  Form  als  auch  mit  Metathese  (vgl.  S.  43). 


änbetonfes  0. 


I.  Offenes  0. 

1.  Qualität  des  offenen  o  in  unbetonter  Silbe. 

a)  Vor  oralen  Konsonanten  erscheint  in  der  Regel 
k  ur  z  es  hohes?;  es  ist  jedoch  offen,  q ,  vor  r  +  Konsonant, 
mehr  oder  minder  auch  vor  s+Kcnsonant  [o) ;  vgl.  die  verschiedene 
Qualität  des  e  als  e,  q,  e  unter  denselben  Bedingungen. 

Bsp.  möle  [ molinu ],  völivar  fvolere],  böyqw  [botcllus],  pöuwar 
[potere\,  monr  [m orire],  das  im  Aiol:  m on,-.  die  Erhöhung  o  >  o 
ist  also  jünger;  ferner  sqm-I  [.* iortiarius j,  mqrdür  (von  murdio],  fr. 
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mOrsure;  qrfle  \orphanimi],  pqvte  [ portare J,  tqvke  [torticare]  ;  ösläir 
[obscurus] ,  as/ä/c  [obstaculum] ,  löste  [?]  etc. 

b.  Vor  J^asal.  a)  Vor  erhaltenem  m,  n  wird  teils 
reines  o,  teils  mit  leichter  Nasalierung  Ö  gesprochen:  äkomöde  [ad- 
cotmnodare],  tonivär  [tonitru],  lÖrne  \nominare],  komäde  [comman- 
dare\ ,  konwqt  \cognoscere],  posöne  [von  pollicem]  etc.  —  b.  Bei 
geschwundenem  Nasal  entstand  nasales  o;  und  zwar  be¬ 
zeichnet  das  Wörterbuch  für  die  Banlieue  in  einzelnen  Fällen  hohes 
o~:  rnote  [monier],  mosqiv  [montice/lus],  wovon  demo’sle  etc.  Ob 
dieses  hohe  nasale  p~  in  der  Banlieue  die  Kegel  bildet,  wie  e,  oder 
sich  auf  einige  Fälle  beschränkt,  darüber  sagt  der  Herausgeber  iu 
den  Vorbemerkungen  nichts,  ebensowenig  wie  über  das  nasalierte 
Ö  im  Hauptton  (S.  19). 

Abweichungen.  q>ü  (w  im  Hiat)  in:  müvwqr  [movere] 
und  Kompos.,  eprüve  [probare\ :  in  beiden  Einfluß  des  Labials  • 
silke  [von  säk,  frz.  choc\,  siikofä  \chocoIat],  züdi  [ jeudi ],  grilzql 
[groseil  le\,  %ive  [ jouer ],  ri'vql  [ rouelle  de  veau\  und  rwir  [ rouir  von 
rotjan ];  in  allen  diesen  Beispielen  ist  entweder  der  Laut  des 
Grundwortes  zu  erkennen  oder  Analogiewirkung  anzunehmen,  wo 
nicht  die  benachbarten  Laute  den  Vokal  verändert  haben.  —  q  >  cä 
[iv  im  Hiat]  in :  qrfizür  [von  ras]  neben  ärgzßr ,  kfilo  [ columba ] 
frz.  pigeon ,  dazu  kßlöbge;  pfirsqw  [ porcellus ],  fivrqz  [ouvrage], 
rille  [: rotatare ],  das  intransitiv  im  Gegensatz  zu  transitiven  roie\ 
zngle  [joeulore  ?]  nve  [von  r ota\  und  muetge,  [wir  \fodire ],  wofür 
fibir  in  Verq.  und  Isberg.,  vU/etqg  neben  voletqy  \yoluntatem\ 
fivrir  [ operire ]  s.  Lex.  S.  20,  pTJyivqr  \potere\  Lex.  S.  201.  In 
diesen  Wörtern  deckt  sich  der  Laut  mit  dem  Französischen,  wo  in 
der  Regel  freies  q  vor  Oral  zu  u  geworden  ist;  es  ist  die  Frage, 
ob  in  in  unserer  Mundart,  wo  die  französ.  Regel  nicht  gilt,  obige 
Beispiele  mit  u  ursprünglich  oder  später  durch  fremden  Einfluß 
entstanden  sind ;  für  o  spricht  auch  der  Haupttonvokal.  Auch  in 
den  Chart.  Aire  findet  sich  ou  neben  o ,  doch  bieten  sie  kein  zu¬ 
verlässiges  Kriterium.  —  q  >  q  in :  haben  \bobine\  und  besonders 
äwi  oder  äwq  [ oai] ;  vgl.  dazu  das  Verb  qwir  \ouir]  S.  37,  dessen 
Part  Perf.  das  Bejahungswort  sich  angeglichen  haben  dürfte.  —  ^ 
q  >  Ö  in:  k reise  \croccttu\,  dqrmir  ]dormire]  oft  in  der  Banlieue 
neben  dqrmir.  Dem  Einfluß  des  Stammwortes  verdanken  ihr  ö : 
deköre  [von  rar]  und  körqt,  mdnövre  [von  opera\,  rö/et  [v.  rotuIa\ 
s.  o.;  sörqt  [von  soror]. 

2.  c0  in  Verbindung  mit  u. 

Im  Alt  pik.  wird  q  +  u  >  au,  selten  erscheint  dafür  ou\ 
so  im  Aiol;  cauper ,  recaupcr  und  recoper ,  in  Chart.  Ponth.  cauper 


49 


ma unier,  vauront  (fut.  von  volere )  u.  a.  In  der  heutigen 
Mundart  ist  auy  ö  geworden;  daneben  erscheint,  vereinzelt 
a  auf  ou  zurückgehend;  z.  B.  köpe  (colapare),  sode  (solidare) ,  vpre 
fut.  zu  völwqr,  vgl.  ql  +  Kons.  >  au  in  betonter  Silbe. 

Anmerkung.  In  mäne  (molinariu)  ist  das  u  des  ält.  Diph¬ 
thongen  du  unterdrückt  worden;  vgl.  S.  10. 

3.  c0  mit  folgendem  i. 

Allgemein  gilt  auch  hier  die  Regel,  daß  mit  folgendem  i 
keine  Verbindung  zum  Diphthongen  stattfindet;  genau  wie  bei  ein¬ 
fachem  q  erscheint  hier  o  neben  seltenem  ß  vor  Oral;  o  vor  Nasal. 
Bsp.  adöye  (appuyer) ,  foröw  (foria),  mpyü  (moyen) ; — ß  erscheint 
vor  mouill.  /:  ämßle  (molliare) ,  depßile  (spoliare);  —  Ö  in  mönqw 
(moineciü)  neben  mönqw,  arsöne  ( soigner ).  Merke:  Das  Fut.  zu 
qpöye  lautet  äpöre  mit  Verlust  des  y  (i). 

Abweichungen.  Die  zahlreichen  Fälle  mit  abweichendem 
Laute  beruhen  auf  Übertragung  des  betonten  Stammvokals,  so  in : 
köle  (cueillir),  f'öle  (foliare) ,  enöle  und  dito  (oculus) ,  plpw  (oleum) 
neben  ibilpw ;  ferner  ävüle  (aveugler)  von  qvül,  änwye  (in  odiare ), 
k'witey  (von  coctu) ,  dazu  särkivitye  (charcutier) ,  ibidye  (von  vocitu) 
neben  vidye ;  teilweise  ist  wi  der  Tonsilbe  zu  ü  kontrahiert:  üsye 
(Östiu>ü,  üs),  küxqn  (cocina),  [kiizir,  frz.  choisir  zu  vgl.  S.  38], 
kür  äs  (cuirasse),  kiiyqr  (cuiller) ,  büso  (buisson), 

11.  Geschlossenes  0. 

1.  Qualität  des  nebentonigen  o. 

a.  Vor  oralen  Konsonanten.  Hier  liegt  die  Sache 
nicht  so  einfach  wie  bei  offenem  o.  Im  alt  pik.  Aiol  findet  sich 
nebentoniges  o  meist  als  ou  bezeichnet,  und  auch  in  der  heutigen 
Mundart  finden  wir  nebentoniges  u  in  Wörtern,  wo  das  Französische 
o  hat,  ähnlich  wie  im  Hauptton;  z.  B.  mütre  (monstrare),  fßirme 
(formare)  neben  fürme  und  fqrme  [vgl.  fßrrri\ ,  pßrmdne  ( promi - 
nare)  oder  pUrmäne  neben  prümne  und  prömne,  ZUli  neben  zobi 
(joli);  umgekehrt  findet  sich  o.  wo  das  Französische  u  aufweist, 
in:  nörir  (nutrire)  neben  nTJrir ,  kölis  (coulisse).  Im  übrigen 
stimmen  die  meisten  Wörter  lautlich  mit  dem  Französischen  überein; 
so  haben  u :  kurir  (courir),  dute  (douter),  emuke  (cf.  moucher) , 
turne  ( tourner ),  epure  (von  pu/verem),  fßrlce  (von  für  ca),  fßrnq 
(von  furnus),  delürde  (von  lurdus)  ;  wie  man  sieht,  ist  dieses  u 
geschlossen  ( u ),  jedoch  offen  [ß)  vor  r+Konsonant  aus  bekanntem 
Grunde.  Im  Hiat  wird  u  zu  w :  eskwe  (secouer),  swäte  (souhaiter). 
In  einzelnen  Fällen  erscheint  u  zu  U  vertieft,  so  außer  in  den 
genannten  zwischen  u  und  o  schwankenden  Wörtern,  in  etUrdir 
(dtourdir),  tXJdi  ( totos  dies)  neben  iudi  (für  fr.  toujours),  sUri  neben 
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suri  (souris).  Es  haben  o  z.  B.:  gqrze  (von  gurges  > gqrz) ,  qrsinql 
(, rossignol ),  kolew  (collier)  neben  k Ule,  hqrdyqw  (cordeau),  solql 
(soleil)  etc.  Hier  eine  Regel  aufzustellen,  erscheint  unmöglich ; 
dieselbe  Unsicherheit  zeigt  das  südlichere  Sprachgebiet,  wo  o  an¬ 
scheinend  die  Regel  bildet  (wie  bei  <?),  außer  dem  Orte  Ravenei, 
im  dep.  Oise,  nördlich  von  Beauvais,  der  u  aufweist.  Sütterlin 
kommt  zu  dem  Resultat,  daß  heute  auch  die  andern  Dörfer  eine 
unverkennbare  Neigung  zu  u  an  Stelle  des  o  zeigen,  wenigstens  in 
den  Wörtern,  die  schon  in  der  Schriftsprache  u  haben.  Wir  hätten 
es  in  diesem  Falle  mit  einer  deutlichen  Beeinflussung  der  Mundart 
durch  die  Schriftsprache  zu  tun.  Für  das  Saint-Polois  läßt  sich 
nur  allgemein  feststellen,  daß  eine  ziemliche  Übereinstimmung  mit 
dem  Französischen  vorliegt. 

Ab weichungen,  die  auf  fremde  Einflüsse  zurückgehen, 
sind:  o  >  ö  und  ü:  a)  Durch  Labial  hervorgerufen  in:  pömrö, 
pömye  (vgl.  pomcCypqm  S.  24),  fvomq/z  (formaticu),  fromyqr  (von 
formte  a);  vgl.  fröme  (firmare)  ;  plüvwar  (plovere)  und  trilve  ( tur - 
bare)  ;  —  b.  ferner  in:  arbiite  (von  botcui)  frz.  rebuter,  lüre  (von 
lödr>liir )9  Ulme  oder  iirJme  (von  ulalare),  biiso  (frz.  bouclion)  — 
vgl.  biiso  (frz.  buisson)  — ,  diisme  oder  diisqtme  (von  dulcem>düs) , 
ü  oder  dü,  edii  (von  ubi)  in  der  Banl.;  —  c.  endlich  o>ö  in  Über¬ 
einstimmung  mit  dem  betonten  Stammvokal  in:  prlöz  (v.  horad> pr) , 
dazu  äöre,  deöre  etc.,  nöe  (von  nodu  >  ?iqw)  und  Ableit.,  epöte  (von 
epöt  =  frz.  epouvantail) ,  Idjet  (v.  coda  >  kp™),  poryü  (v.  pavorey 
ppr),  degole  (von  gula  >  göl)  neben  egüle,  entsprechend  altpik. 
engoider  (Aiol),  deblötr  (von  blavu  >  blpw)}  flörir  ( florere j  etc. 

b.  Vor  Nasalen:  1)  Vor  erhaltenem  m,  n  erscheint 
meist  nasales  o,  wie  in  söme  (sumfnare)  und  kösome,  %one  (von 
juvenis)  ;  ebenso  vor  mouilliertem  n:  ÖnÖ  (oignon) ,  —  2)  bei  ge¬ 
schwundenem  Nasal  erscheint  stets  nasales  o,  wie  im  Franz. 
Beispiele  für  hohes  o~  der  Bank,  wie  bei  tiefem  q  vor  Nasal,  finde 
ich  bei  hohem  o  nicht;  dies  ist  um  so  bemerkenswerter,  da  auch 
in  betonter  Silbe  Beispiele  für  hohes  nasales  o  nur  bei  offenem  q 
vorliegen;  cf.  S.  19,  22. 

Anmerkung.  Zwischentoniges  d  zu  e  geschwächt  in  voletqy 
(voluntatem)  wozu  völetye,  entsprechend  altpik.  volente  (Chart.  Aire) ; 
ferner  d  >  e  in  der  Auslautsilbe,  entsprechend  dem  Stammwort,  im 
Inf.  frese  (von  fr  es,  frz.  fronce) . 

2.  o  ip  Verbindung  mit  folg.  n. 

In  der  Regel  erscheint  u\  püs$  (von  pollicem),  epüre  (von 
pulverem).  Merke:  ö  in  pomö  ( pidmotiem )  durch  frühzeitigen 
Verlust  des  /,  vgl.  altpik.  pomon  (Aiol);  delaiyote  (von  käyqw,  frz. 
caillou)  gehört  wohl  nicht  hierher,  vgl.  S.  26. 
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3.  o  mit  folgendem  i 

Das  Ergebnis  stimmt  mit  dem  aus  offenem  q  +  i  überein, 
nämlich,  in  der  Regel  o  (mit  folg,  y  vor  Yokal),  u  vor  mouill.  I 
d  \or  Nasal.  Bsp.  noye  (nucariu),  nöyqw  (nucale)\  Endung  uca- 
lare>üle;  käme  ( kattuculare ),  fmlär  und  kulö  (von  culleus),  tüye 
(tudiculare) ,  rule  (rutulare)  etc.;  epöne  ( v.pugnu ),  gröne  (gruniarc) 
ivrönas  (von  ebroneus),  tröno  (frz.  troynon) . 

Abweichungen.  1 .  Der  betonten  Stammsilbe  entspricht 
der  Laut  in  kröze  (cruciare)  mit  Kontraktion  des  oi>ö;  püniy 
(puynata),  küniy  (cuneatd)  mit  Kontraktion  des  üi>ü\  vom  selben 
Stamme  mit  Abschwächung  von  ü  >  ö  sind :  köiie  und  könqt  (von 
cuneus),  in  kieino,  dagegen  erscheint  der  ungeschwächte  Diphthong 
des  betonten  Stammwortes ;  vgl.  dazu  altpik.  enpuiynier  (v.  puynu) 
für  frz.  coutil  sagt  man  kiviti  (von  culcita,  afrz.  coilte,  cuilte+Suft. 
ile  bzw.  icium),  ferner  mit  Kontraktion  von  üi>ü :  püse  (v.  puteuX 
woneben  piize,  frz.  puiser ;  pwexo  (poison)  ist  französisch,  wie  x 
beweist  ;  frz.  beuyler  heißt  b'öle  {bucculare') ;  nweze  und  nwezet  (v. 
nucem>nw(£)\  nasales  we  in  Iwedpr  (von  longu),  pwete  (von  punetii ), 
zive  clä  (frz.  joiynant).  . 

2.  Ab  Schwächung  des  zwischenton  igen  Diph- 
thongs  zui  vor  55  (vgl.  unbetont,  q  und  das  Altpik.)  zeigen: 
lionisö  (connaissom),  wozu  konispw ,  ärkönisäp ,  vgl.  altpik.  conissons , 
conissance ;  kgtUe  neben  hgtple  ( cattuculare )  hat  Abschwächung 

3.  kqrneyqt,  Nebenform  zu  kqrnüyqt,  zeigt  Abschwächung  des 
u>e  unter  dem  Einfluß  von  Wörtern  auf  -$yqt  (Suff,  iculus+itta). 

III.  Ausfall  des  0  in  der  ersten  Silbe. 

Dem  bei  unbetontem  a  erwähnten  Schwund  des  Vokals  in 
der  ersten  Silbe  zwischen  einfacher  Konsonanz  entspricht  der  Aus¬ 
fall  des  unbetonten  o  in  einigen  Wörtern.  Die  schon  dort  auf¬ 
gestellte  Bedingung,  daß  dem  Schwund  des  Vokals  seine  Ab- 
schwachung  zu  e  voraufgehen  müsse,  bestätigt  die  alte  Sprache. 
Im  Alt  pik.  zeigt  sich  e  statt  o  in  Wörtern  wie  demaine,  demisele, 
honere,  kemander ,  kemant ,  quemans,  quemune,  seignerie,  sereurs. 
Dieses  e  unterlag  in  der  Folgezeit  demselben  Schicksal  wie  ur¬ 
sprüngliches  e  \  daher  heute:  kmüde  ( commandare ),  kmese  (cominitiore) 
u.  Kompos.,  kme  {comment),  krüse  ( corniptiare),  dessen  5  übrigens 
nicht  mundartlich  ist. 

IV.  Vergleich  zwischen  q  und  0. 

1 .  Das  Ergebnis  des  tiefen  und  hohen  0  ist  ver¬ 
schieden  vor  oralen  Konsonanten,  indem  hier  aus  q  meist  0  in 
wenigen  Fällen  ü,  aus  0  teils  ü,  teils  0  entstanden  sind,  ohne'be- 
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stimmte,  erkennbare  Regel;  der  Laut  ist  vor  r+Kons.  offen,  sonst 
geschlossen  (vor  s+Kons.  mittleres  o).  Mit  folgendem  u  ergibt  o, 
dem  Hauptton  entsprechend,  o,  aus  o-\-u  ergibt  sich  u. 

2.  Gleiches  Resultat  zeigen  beide  o :  a)  vor  Nasal,  in¬ 
dem  o  oder  o  vor  m,  n,  und  nasales  Ö  —  in  der  Banl.  teilweise 
hohes  o~  —  bei  geschwundenem  Nasal  erscheint;  jedoch  ist  o  nur 
für  den  aus  offenem  q  entstandenem  Nasalvokal  belegt :  Überein¬ 
stimmung  mit  der  Haupttonsilbe;  b)  in  Verbindung  mit  folgendem 
z,  woraus  sich  oy  (o  vor  Konsonant)  oder  ü  vor  mouill.  I  oder  ö  vor 
Nasal  ergibt ;  also  kein  Diphthong  in  unbetonter  Silbe !  In  ein¬ 
zelnen  Fällen  Abschwächung  des  o+i  zu  wie  bei  e+i. 

2.  Abweichungen  von  diesen  Regeln  erklären  sich  durch 
fremde  Einflüsse.  Anlehnung  an  die  betonte  Stammsilbe,  Einwirkung 
benachbarter  Laute. 


änbefonfes 

In  der  Hauptsache  stimmt  hier  unsere  Mundart  mit  dem 
Französischen  überein. 

1.  Vor  oralen  Konsonanten  ist  i  geblieben,  nämlich 
als  kurzes  hohes  /,  nur  vor  r- Verbindungen  [teilweise  auch  vor  s+1 
Kons.]  wird  i  offen  gesprochen:  jf. 

Bsp.  livre  (liberare),  sifle  (sifilare),  mite  ( mirare )  neben  mirle, 
tr^sme  ( tristement )  u.  a. 

2.  Vor  Nasal,  a)  Vor  erhaltenem  m,  n  erscheint  i  ohne 
Nasalierung,  wie  vor  Oral :  kline  ( clinave ),  mit  Verlust  der  Mouill., 
estime  ( aesümare ),  settine)  sentimentum)\  —  b)  bei  geschwundenem 
Nasal  ist  i  zu  nasalem  e  oder  e  abgeschwächt;  klekälny  (v.  klink 
frz.  quincaillerie ),  clergegole  ( degringoler )  etc. 

Besondere  Fälle.  1.  Anlautendes  im,  in  in  ge-; 
lehrten  Wörtern:  a)  vor  Vokal  wird  es  teils  mit  schwacher  Nasa¬ 
lierung  als  em,  en  gesprochen,  teils  ohne  Nasalierung,  als  em,  en,  j 
in  Wörtern,  wo  man  im ,  in  (wie  im  Französischen)  erwartet;  z.  B. 
enümeräp  (innumerabilis),  eniitll  ( inittilis ),  emäzine  ( imaginäre ), 
emite  ( imitare ),  emöbil  (immobilis) ;  —  b)  vor  Konsonant  lautet  es,  i 
wie  im  Franzos.,  e,  in  einigen  Fällen  ä,  z.  B.  äbibe  (imbibare), 
äfirm  (infirmus),  qpqrmeqp  (impermecibilis) ,  äirepit  (intrepidus), 
ätdrvql  (intervallum).  Merke:  Ausfall  des  Nasals  in  ipgte  (impo¬ 
tentem);  Abfall  der  Vorsilbe  in  qnisyo  inanitionem)  infolge  irr¬ 
tümlicher  Auffassung  des  Präfixes  als  unbestimmten  Artikels. 

2.  Im  Hiat  wird  i  >  y  (wie  u  >  w,  ü>w)  z.  B.  pyös  (von  pica), 
märye  (maritare). 
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3.  e  statt  i,  mit  unorganischer  Nasalierung,  in  bregä  (brigcmd) 

-  simetyer  (cimitiere)  wie  altpik.  chimentier  (Ch.  Ponth.),  pezö 
(pibionem)  frz.  pigeon, 

4.  i>ü  unter  dem  Einfluß  des  Labials  in  defüle  oder  defüble 
und  äfüle  (v'on  fibulare)  wie  altpik.  afubler  (Aiol) ;  büzyqw  (frz. 
biseali) . 

5.  Als  Dissimilation  ist  der  Wandel  i  >  e  aufzufassen  in 
Wörtern,  die  ursprünglich  in  zwei  oder  mehr  aufeinander  folgenden 
Silben  i  haben,  sowohl  in  volkstümlichen  als  auch  in  gelehrten 
Wörtern:  fenir  (Jini re),  lemiso  (limaceonem)  aus  limiso,  das  eben¬ 
falls  besteht,  woneben  auch  lemüsö  (S.  35),  m&nüxriy  (frz.  menui- 
serie)  und  menüsgqw  (minutieax) ;  defesil,  örezinäl,  desimüle J 
desipe,  desiplm,  delizäs ,  deminütif  u.  a.  Ygl.  Bemerkung  Lex.  S.  2. 

6.  In  treye  (tritare)  frz.  trier  liegt  Angleichung  an  die  Verba 
auf  eye  vor. 

7.  Eigentümlich  ist  die  Form  klöne  neben  kling  ( diniare ) 
und  oben  genanntem  kline.  Im  Altpik.  gibt  es  cliner  und  eluiner 
(Aiol);  beide  auf  dasselbe  Grundwort  zurückzufübren  (Aiol,  Anm. 
V.  1043),  geht  nicht  an.  Unser  klo  ne  geht  doch  sicher  auf  jenes 
alte  eluigner  zurück,  dessen  Lautwert  also  klone  oder  klune  ist ; 
das  lat.  Grundwort  dazu  ist  *clüniare\  kline,  älteres  cligner, '  geht 
auf  lat.  cliniare  zurück;  endlich  kline,  dem  genannten  cliner  im 
Aiol  entsprechend,  auf  clinare.  Folglich  bestand  neben  lat.  clinare 
und  vlt.  cliniare  eine  Nebenform  cluniare  vgl.  Cligny  neben  Clugny 
aus  Cluniacum .  Dem  widerspricht  nicht  das  Subst.  kwq  (frz.  clin 
aus  clinu)  in  dem  Ausdruck  kwe  d\öl  {clin  d’oeil),  das  sich  durch 
Anlehnung  an  k'ivq  {cuneu  frz.  coin )  erklärt. 

7.  Schwund  des  i  nach  vorheriger  Abschwächung  zu  e  ist 
unter  e  behandelt  worden.  Bsp.  dvine  {divinare),  dvize  (divisare), 
bzil  (vigile)  ;  auch  simtyj  neben  simetyer  [s.  o.]  frz.  cimetiere. 


Unbetontes 

Auch  hier  weist  unsere  Mundart  wenig  Eigentümliches  auf. 
Hauptregel : 

1.  Vor  oralen  Konsonanten  erscheint  kurzes  hohes  ü, 
etwas  offeneres  c?7-vor  r,  s,  Z  +  Konsonant. 

Bsp.  dfiite  (von  fustis),  ämilxe  (amnser),  epliike  (v.  pilucare) ; 
dflrsir  (von  durus),  ßrle  (frz.  heurter ),  b  iilte  (frz.  blute r),  esfilte 
(insultare),  ßstetil  (v.  nsus)  frz.  ustensil,  süspesyo  {suspectionem) . 

2.  Vor  Nasal:  Sowohl  gedecktes,  heute  geschwundenes 
als  auch  erhaltenes  m,  n  haben  den  Übergang  ü'Jö  bewirkt; 
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es  erscheint  nasales  Ö  bei  geschwundenem  Nasal,  orales  Ö  vor  /w,  n\ 
hier  ist  also  die  Nasalierung  des  Vokals  wieder  aufgegeben  worden. 
Bsp.  a)  def'öHe  (von  functus)  für  frz.  mourir,  epröte  ( promutunref 
b)  plöme  ( pluma ),  eignet  ( lunette ),  ö  me  (humcire),  dezöne  jeju- 
nare),  fönte  (fumare),  qlöme  (lumen),  lömij^r  [lumiere)  etc.  — 
vgl.  betontes  u  S.  29. 

Anmerkung,  ü  vor  Nasal  in  gelehrten  Wörtern,  wie  im 
Französischen. 

Einzelne  Ausnahmen  von  der  Hauptregel. 

1.  ü  >  w  im  Hiat:  twe  ( tutare ),  ätibir  (von  tu>tü),  sibjy 
( sudica ),  woraus  durch  Metathese  syü,  mibql  (frz.  muette )  in  Ver- 
quigneul. 

2.  In  einzelnen  Wörtern  ist  ü  >  ö  geschwächt  (dieselbe  Er- 
scheiuung  in  betonter  Silbe  S.  29) :  äsöre  (securus)  mörir  oder 
mfJrir  (maturus) ;  ferner;  örqn  (urine),  noey  ( nuee ),  dazu  nöäl, 
fprt\  ( furettare )  ,  brö^/i  ( bruine )  und  Ableit.  ÖrsÖlen  ( ursulino ). 

3.  Da  ü  und  i  artikulatorisch  nahe  verwandt  sind,  kann  eine 
Vertauschung  beider  nicht  auffallen,  so  haben  i  statt  ü ;  ixern 
(Luzernerklee),  kutriyqr  neben  kutrüyqr  (coutariere) ;  limero 
(numero)  und  Ableit. 

4.  Auffallender  ist  der  Ersatz  des  ü  durch  u  in  brmr  (bei 
einigen  Leuten,  statt  brüir),  duve  (frz.  duvet),  ütyü  wie  im  frz. 
outil,  uzqr  (Husar),  sprtqy  (von  scür,  sauer) ;  in  den  beiden  letzten 
mag  man  direkten  Einfluß  des  Deutschen  (Niederdeutschen)  er¬ 
blicken. 

5.  Endlich  Abschwäcbung  des  ü  >  e  in  yremle  ( grnmmulare ) 
frz.  grumeler,  daneben  grJmle \  greble ;  zenqf  oder  zemväf  (juni- 
perus),  daneben  znef  znwqf  mit  Unterdrückung  des  Vokals  (s.  un¬ 
betont.  e\) 

3.  u  in  Verbindung  mit  folg.  i. 

u  +  i  ergeben  keinen  Diphthongen,  sondern  einfaches  ü  vor 
Konsonant,  w  im  Hiat  (statt  zu  erwartendem  iiy) :  ägüze  ( acutiare 
altpik.  aguisier  (Aiol),  resibe  (re+exsncare) ;  ebenso  ü  vor  mouill.  /: 
ägüyö  ( aculeonem )  mit  l  >  y,  woneben  ärgüyö,  dessen  r  dem  sinn¬ 
entsprechenden  frz.  ardülon  entlehnt  ist.  Wir  haben  also  hier, 
wie  bei  der  Verbindung  der  andern  unbetonten  Vokale  mit  folg,  i, 
die  Tatsache,  daß  das  i  des  ursprünglichen  Diphthongen  ili  vor 
Konsonanten  unterdrückt  (vor  Vokalen  zu  y?)  wird. 

Anmerkung,  tüyö  (frz.  tuyau)  ist  eher  von  german.  tüda 
(Röhre)  als  vom  lt.  tuba  abzuleiten. 
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Rückblick. 


I.  Die  unbetonten  Vokale. 

1.  Zusammenfassende  Bemerkung  über  den  Schwund  des  ton¬ 
losen  e  (verschiedenen  Ursprunges)  S.  38. 

2.  Alle  Vokale  sind  kurz. 

3.  Die  Vokale  sind  geschlossen;  nur  vor  r  (teilweise  auch 
vor  s,  /)  mit  folgendem  Konsonanten  sind  sie  offen;  a  ist  immer 
offen. 

4.  Der  geschwundene  Nasal  hat  den  vorhergehenden  Vokal 
nasaliert,  vor  erhaltenem  m,  n  erscheint  der  Vokal  teils  mit,  teils 
ohne  Nasalierung,  jedoch  ist  hier  diese  Nasalierung  schwach  und 
macht  sich  fast  nur  bei  o  bemerkbar. 

5.  Es  gibt  keine  Diphthonge  in  unbetonter  Silbe ;  wo  sie  Vor¬ 
kommen,  handelt  es  sich  um  Übertragung  aus  der  betonten 
Stammsilbe. 

6.  Auch  mit  folgendem  i  entwickelt  der  Vokal  keinen  Diph¬ 
thong:  vielmehr  ist  die  ursprüngliche  Verbindung  Vokal  +  i  in  der 
Weise  vereinfacht,  daß  dieses  i  vor  Vokal  zu  konsonantischem  y 
geworden,  vor  Konsonant  geschwunden  ist,  während  der  Hauptvokal 
blieb;  dabei  sind  a,  o,  ä  unverändert  geblieben,  während  ei  vor 
dem  Schwund  des  zweiten  vokalischen  Teiles  zu  öi  geworden  ist. 
So  entstanden :  ay  und  q  aus  a  +  /,  oy  und  o  aus  e  +  i  und  o  +  /, 
üy  und  ü  aus  u  +  i. 

7.  Nicht  selten  zeigt  sich,  wie  schon  im  Altpikardischen,  die 
Abschwächung  des  zwischentonigen  Diphthongen  zu  /,  so  regelmäßig 
im  Suffix  ationemyixö  [S.  37];  ferner  a+t>i  [S.  36],  e+OZ[S.  46], 
o  +  £>i  [S.  51]. 

8.  Schwund  des  Vokals  in  der  Vortonsilbe  nach  vorheriger 
Abschwächung  zu  e  bei  a  [S.  34],  o  [S.  52],  i  [S.  54]. 

9.  Verbindung  des  Vokals  mit  folgendem  u  :  ci+u  >  au  >  o 

(ausnahmsweise  du>q),  o-\-u>u  (zuweilen  öui>o).  Bei 

a  und  q  ist  also  das  Ergebnis  dasselbe. 

10.  Die  zahlreichen  Ausnahmen  und  Abweichungen  erklären 
sich  durch  Übertragung  aus  der  betonten  Stammsilbe,  Einwirkung 
benachbarter  Laute  (besonders  des  Labials,  der  Rundung  des  Vokals 
zu  ü,  ö  bewirkt)  oder  fremde  Einflüsse,  besonders  des  Französischen. 

1 1 .  Bemerkenswerte  Einzelerscheinungen  sind :  zu  A :  häufiges 
a  im  Hiat  [S.  33  f.],  ««+/>«,  E7,  o  (Ausnahme  küzir,  choisir);  — 
zu  E:  prothetisches  8  [S.  44],  nachtoniges  e,  und  zwar  als  e  (» e 
euphonique «)  [S.  47]  oder  als  d  ( e  sounl)  zur  Stütze  der  Liquida 
[S.  47];  häufiger  Wandel  e  >  a  vor  r  [S.  44];  icare  >  oye  und  ie\ 
ic’lare,  ig'lare ,  üiare  >  ile ;  —  zu  0 :  Schwanken  zwischen  u  u.  o 
bei  geschlossenem  o. 
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II.  Vergleich  zwischen  den  betonten  und  den  unbetonteu 

Vokalen. 

1.  Die  Diphthongierung  in  offener  Silbe  vollzieht  sich  nur 
unter  dem  Hauptton. 

2.  Daher  entspricht  der  unbetonte  Vokal  qualitativ  dein  be¬ 
tonten  Positionsvokal  vor  erhaltenem  Konsonanten ;  quantitativ  ist 
der  unbetonte  Vokal  stets  kurz,  der  betonte  vor  der  Satzpause 
lang,  der  unbetonte  geschlossen  (außer  vor  r,  teilweise  auch  s, 
/+Konsonant  und  mit  Ausnahme  des  q),  der  betonte  vor  Konsonant 
offen.  So  haben  wir  folgende  Laute: 

betont:  q,  q,  q  (aus  q),  ß  (aus  o )  ß  ü; 
unbetont:  q,  e  (q),  o  (q),  u  (ß\  ü  (ß),  i  (ß. 

Daher  kann  man  allgemein  sagen:  Langem  offenem  Laut  in 
betonter  Silbe  entspricht  kurzer  geschlossener  Laut  in  unbetonter 
Silbe. 

Mit  folgendem  i  und  u  entsteht  im  Hauptton  ein  Diphthong, 
in  unbetonter  Silbe  findet  diese  Diphthongierung  nicht  statt;  nur 
e+i  hat  sich  als  Diphthong  zu  öi  weiter  entwickelt  und  darnach 
erst  den  zweiten  vokalischen  Teil  preisgegeben. 

4.  Die  nasalen  Laute  stimmen  in  beiden  Stellungen  überein ; 
auch  in  dem  Wandel  ü  >  ö  vor  einfachem  m  und  n,  dagegen  ist 
i>e  vor  m,  n  nur  im  Hauptton;  ebenso  der  der  Banl.  eigene  hohe 
Nasal  e  und  o~  (aus  q,  nicht  aus  o?). 

5.  Langes  offenes  q  in  betonter  und  kurzes  hohes  o  in  un¬ 
betonter  Silbe  sind  nicht  nur  aus  lat.  o,  sondern  auch  aus  a  +  u 
und  q+u  entstanden. 

Nasalierung. 

I.  Allgemeines. 

1.  Da  der  Nasallaut  entsteht,  indem  die  Luft  teilweise  durch 
die  Choanen  entströmt,  sind  diejenigen  Vokale  für  die  Nasalierung 
am  geeignetsten,  deren  Artikulation  dem  Entweichen  des  Luft¬ 
stromes  durch  die  Nase  am  günstigsten  ist:  es  sind  die  Vokale  mit 
tiefer  Zungenstellung  und  unter  diesen  besonders  die,  welche  im 
hintern  Mundraume  gebildet  werden ;  zunächst  also  o,  dann  q, 
endlich  offenes  q  und  p.  Schwieriger  ist  die  Nasalierung  bei 
hohem  e  und  ö.  Wenn  aber  in  der  älteren  Sprache  auch  i  und  ü 
von  dem  Nasal  beeinflußt  worden  sind  und  ähnliches  noch  heute 
in  einigen  Gegenden  geschieht,  so  kann  dabei  natürlich  nur  an 
eine  schwache  Affektion  des  Vokals  durch  den  folgenden  Nasal 
gedacht  werden.  Im  Französischen  hat  nur  silbenschließendes  ???, 
n  auf  den  voraufgehenden  Laut  eine  nachhaltige  Wirkung  aus¬ 
geübt  (vgl.  S.  58),  indem  dieser  nasaliert  und  seine  Artikulations- 
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stelle  zugleich  vertieft  wurde ;  auf  diese  Weise  wurden  ?‘>  ea  ü>  ö 
vertieft,  weil  nur  dadurch  ihre  vollständige  Nasalierung  möglich 
wurde,  die  übrigen  Vokale  wurden  offen.  Freilich  kann  o  kraft 
seiner  Entstehung  im  hintern  Mundraum  auch  als  geschlossener 
Laut  bequem  nasaliert  werden.  Für  diese  Ausnahmestellung  des  o 
spricht  sowohl  der  Umstand,  daß  hohes  nasales  o  in  unserer  Mund¬ 
art  wie  im  sonstigen  Französischen  vorkommt,  als  auch,  daß  in 
den  ältesten  Tiraden  des  altfranzös.  Roland  o  vor  Nasal  mit  hohem 
oralem  o  assoniert. 

2.  Nicht  nur  die  Artikulationstelle  (Qualität),  sondern  auch 
die  Länge  oder  Kürze  (Quantität)  der  Vokale  kommt  bei  der  Nasa¬ 
lierung  in  betracht.  Der  Nasal  muß  den  durch  ihn  affizierten  Vokal 
nicht  nur  vertiefen,  sondern  auch  dehnen,  weil  der  Übergang  von 
der  oralen  zur  nasalen  Artikulation  innerhalb  des  Wortes 
Öffnen  und  Schließen  der  Nasenhöhle  —  bei  folgendem  Konsonan¬ 
ten  eine  gewisse  Zeitdauer  erfordert.  Drum  sind  auch  heute  noch, 
im  Französischen  wie  im  St.  Polois,  die  Nasallaute  vor  Konsonanten 
lang.  Wo  dagegen  hinter  dem  fertigen  Nasenlaute  die  Konsonanz 
verstummt  ist,  bedarf  es  nach  der  Aussprache  des  Nasals  keiner 
Schließung  der  Choanen  mehr  und  der  Luftstrom  kann  plötzlich 
abgebrochen  werden.  So  kommt  es,  daß  im  Auslaut  der  Nasenlaut 
kurz  gesprochen  werden  kann.  Wenn  endlich  in  unbetonter  Silbe 
vor  dem  Hauptton,  avo  immer  auf  den  Nasalvokal  ein  Konsonant 
folgt,  der  Nasenlaut  kurz  gesprochen  wird,  wie  es  gewöhnlich  ge¬ 
schieht,  so  kann  die  Nasalierung  eines  solchen  unbetonten  kurzen 
Vokals  nur  eine  schwache  sein;  avo  sie  voll  ausgeprägt  ist,  hat  der 
betr.  Vokal  auch  in  unbetonter  Stellung  eine  geAvisse  natürliche  Aus¬ 
dehnung. 

II.  Die  Nasale  im  S ai n t -  P o  1  o i s. 

Allgemeine  Bemerkungen  Lex.  S.  3.  Als  Grundlage  dient 
der  Lautstand  in  der  Banlieue.  Mit  Rücksicht  auf  das  über  die 
Nasalierung  im  Allgemeinen  Bemerkte  und  im  Vergleich  mit  dem 
Französischen  Aveist  unsere  Mundart  einige  eigenartige  Ercliei- 
nuugen  auf. 

1 .  B e i  geschwundenem  m  und  n. 

a.  Hauptton:  1)  vor  Endkonsonant  erscheint  langer 
offener  Nasal  vokal  bei  lt.  ci.  ?,  ??,  dagegen  geschlossener  regelmäßig 
bei  e  (Lex.  S.  3),  bei  o  nur  in  einigen  Fällen  (Avenigstens  bietet 
das  Wörterbuch  keinen  Anhaltspunkt,  hier  auf  ein  allgemeines 
Gesetz  zu  schließen  Avie  bei  e ).  Demnach  Avird  vor  Konsonant: 
ft>q,  u> /,  oder  cf,  e>e~.  Hohes  e  erscheint  auch  in 

der  Verbindung  ye  (£+>/,)  und  in  dem  aus  a  und  o  im  heutigen 
Auslaut  entstandenen  e  (™) ;  s.  u.  —  2)  im  Auslaut  bedingt 
die  Aveniger  gedehnte  Aussprache  [s.  o.J,  avo  sie  vorkommt,  daß  der 
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Laut  weniger  sorgfältig  nasaliert  wird  und  höher  ist  als  vor  Kon¬ 
sonant  ;  doch  ist  ä  immer  offen.  Es  erscheinen :  q,  o  (auch  aus 
a+u),  e  (aus  z),  ö  (aus  ü).  Dem  hohen  Nasal  vokal  vor  Konsonant 
entspricht  derselbe  geschlossene  Laut  am  Wortende;  e,  ye  und 
teilweise  o~.  Daß  aucli  im  Auslaut  der  Vokal  gedehnt  bleiben 
konnte,  zeigt  seine  Diphthongierung  in  folgenden  Fällen:  gedecktes 
ci  >  ä  —  *ä  —  eä  —  ew ;  cum  und  enu  >  e  — ce  —  ae  —  äe  — 
ä  —  v  —  o;  oniu  >  tue  —  ivw  —  wäs  (ebenso  bonns)  ;  onem 

V  Ö  —  eO  —  eÖ  -  6  w. 

b.  der  unbetonte  nasale  Vokal  entspricht  qualitativ  dem 
betonten  vor  Konsonant:  q,  <f,  q  und  o  (aus  lt.  d),  e  und  e  (aus 
lt.  i),  ö  (lt.  ü). 

Anmerkung.  Bemerkenswert  vor  allem  ist  hohes  nasales  e 
in  betonter  wie  in  unbetonter  Silbe.  Hierüber  und  ähnliche  hohe 
Nasenlaute  im  südlichem  pikardischen  Sprachgebiete,  (Einl.  S.  VIII.) 

2.  V  o  r  erhaltenem  wund  n. 

a.  In  der  alten  Sprache  war  auch  vor  einfachem,  silben- 
anlautendem  Nasale  (incl.  n)  Nasalierung  des  Vokals  eingetreten. 
Man  sprach  bo/ie ,  pome,  ferne ,  wie  dies  die  Qualität  des  Vokals 
im  Neufranzösischen  und  die  Doppelschreibung  des  nasalen  Kon¬ 
sonanten  in  bonne ,  pomme,  fern  me  erschließen  lassen.  Durch  unsere 
Mundart  findet  diese  Tatsache  eine  neue  Stütze  dadurch,  daß  hier 
die  zur  deutlichen  Nasalierung  notwendige  Vertiefung  der  Vokale 
i  >  e  und  ü  >  ö  auch  vor  einfachem  w  und  n  eingetreten  ist ;  in 
unbetonter  Stellung  ist  freilich  nur  ü > ö,  dagegen  nicht  auch  «>e 
vertieft. 

b.  Über  den  Umfang  der  afr.  Nasalierung  und  die  spätere 
Entnasalierung  vor  einfachem  m  und  n  bietet  das  alte  Spracli- 
material  keinen  genügenden  Anhalt.  Wir  müssen  deshalb  die  Laut¬ 
physiologie  und  die  Erscheinungen  der  modernen  Mundart  zu  Hülfe 
nehmen.  Wie  gesagt,  sind  o ,  «,  e  und  p  für  die  Nasalierung  am 
meisten  empfänglich.  Dies  bestätigt  unsere  Mundart:  im  Hauptton 
findet  sich  vor  w,  n  das  a  meist  mit,  seltener  ohne  Nasalierung,  e 
meist  ohne,  seltener  mit  Nasalierung,  ebenso  ö:  o  dagegen  stets  mit 
Nasalierung;  i  (in  französ.  Lehnwörtern)  ist  nie  nasal.  Verliert 
eine  betonte  Silbe  im  Innern  des  Satzes  an  Länge,  so  muß  sich 
naturgemäß  in  demselben  Maße  die  nasale  Färbung  ihres  Vokals 
abschwächen.  Aus  diesem  Grunde  sind  auch  die  Vokale  in  unbe¬ 
tonter  Silbe  vor  w,  n  weniger  nasaliert,  wegen  ihrer  Kürze.  Doch 
erscheint  auch  hier  o  stets  nasaliert,  q  teils  mit,  teils  ohne  Nasa¬ 
lierung,  e  meist  oral,  ö  und  i  stets  oral.  Mouilliertes  n  hat  die¬ 
selbe  Wirkung  wie  n. 


Konsonantismus. 


Y  orbemerkung. 

1.  Der  Konsonantismus  unserer  Mundart  bietet  weniger 
Eigentümlichkeiten.  In  den  meisten  Fällen  decken  sich  die  Ent¬ 
wicklungsgesetze  mit  denen  der  französischen  Sprache.  Deshalb 
wird  in  solchen  Fällen  der  Hinweis  auf  das  bekannte  Gesetz  ge¬ 
nügen,  wenn  dabei  Abweichendes  und  Eigenartiges  erwähnt  werden 
muß.  Eingehende  Darstellung  finden  nur  die  unserer  Mundart  und 
dem  pikardischen  Dialekt  überhaupt  eigentümlichen  Lautvorgänge. 

2.  Die  Konsonanten  im  Auslaut  der  Wörter. 

Im  Auslaut  der  Wörter  sind  alle  Konsonanten  stimmlos. 

Demnach  sind  die  ursprünglich  stimmhaften  Konsonanten  in  Wörtern 
weiblicher  Endung  nach  Verstummung  des  End-e  in  unserer  Mund¬ 
art  stimmlos  geworden.  Das  Wörterbuch  bezeichnet  solche  früher 
stimmhaften  Laute  durch  Mittellaute  d.  h.  durch  Über¬ 
einanderstellung  des  stimmlosen  und  des  entsprechenden  stimmhaften 
Konsonanten,  selten  daneben  durch  die  entsprechenden  stimmlosen. 
Doch  bemerkt  der  Herausgeber  auf  S.  4  des  Lex.,  daß  diese,  für 
St.-Pol-ville  vornehmlich  geltenden  Mittellaute,  in  den  Faubourgs 
und  der  Banlieue  häufig  zu  t,  k,  s,  p.  f,  s  werden,  also  vollständig 
stimmlos.  Daraus  haben  wir,  wie  schon  Einl.  S.  XIII.  bemerkt,  die 
Berechtigung  gezogen,  zur  Vereinfachung  des  Druckes  hier  sämt¬ 
liche  Konsonanten  im  Auslaute  als  stimmlos  zu  bezeichnen. 


Gutturale  und  Palatale. 


I.  Im  Anlaut. 

1.  k.  g  vor  a ,  o,  u. 

Regel:  Latein,  und  gerinan.  Gutturale  sind  sowohl  vor  a  als 
auch  vor  o,  u  bis  heute  erhalten,  einerlei  ob  der  folgende  Vokal 
unverändert  blieb  oder  nicht.  Bsp.  vor  a :  käß$  ( captiarc ),  kqve 
(capittu),  kan pw  (ca p Mus),  käyql  (cathedra) ,  kqr  (cadere) ,  kqrk 
(carrica),  kow  (calidus) ,  küzir  (kausjan) ;  gän  (galbinus),  gärde 
(gardinu),  gägä  (gigantem),  gdrbqy  ( garba ),  glqn (gfdlina )  etc.;  — 
vor  o,  u :  kö  (coquus  und  collu\  kmädp  (commandare),  kpr  (cor), 
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kü  (culus),  küle  (colare) ,  JcÖt  (consuere),  kpiv  (cöda),  kive  (cuneus) , 
gäbe  (gob),  gpl  (yula) ,  gü  (gustus),  g  fit  (gutta)  etc.  Siehe 
Wörterbuch  unter  Buchstaben  k  und  g. 

Abweichungen,  a)  k  >  s  vor  a  in  sqr  (carne)  sfql 
(caballus)  dazu  sfäle  [s.  u.],  sef  (caput),  sqk  (cancer),  sqmqw  (ca- 
mellus),  sne  (canettu),  setif  (c activus) ,  sexye  (von  frz.  chaise) , 
sqmäyqr  (von  frz.  chamailter)  ;  desgleichen  g  >  %  in  zü  (gabata) 
frz.  joue,  zwq  (gaudia),  dazu  zwir  etc.  —  In  einigen  dieser  Wörter 
ist  das  s  und  i  uralt;  das  beweisen  altpik.  char,  Chevalier,  joie 
oder  joe  (Aue.)  vgl.  Cloetta’s  Rezension.  Daß  die  Schreibweise  der 
afz.  Handschriften  nicht  immer  zuverlässig  ist,  liegt  auf  der  Hand; 
im  Aue.  findet  sich  ccir  (carne),  ebenso  in  den  Chartes  d’Aire, 
während  sonst  gerade  solche  Urkunden  unter  dem  Einfluß  des 
Schriftfranzösischen  stehen ;  so  findet  man  Chevaliers ,  chartere ,  chier, 
despechier,  enpechier ,  diemanches ,  aber  cief  (caput)  in  den  Chart. 
Aire  (S.  306),  ebenso  Chevaliers,  chary  chantres ,  chascuns,  chier , 
chose  und  cose ,  marchie  in  den  Chart.  Ponth.  S.  322).  Diese  ab¬ 
weichende  Entwicklung  des  Gutturals,  vor  allem  auch  das  häufige 
s,  z  im  heutigen  Patois,  sind  auf  den  Einfluß  des  Französischen 
zurückzuführen. 

Anmerkung.  5  statt  französisch  s  in  sds  (chance),  das  oft 
statt  sds  gesprochen  wird.  —  b)  Abschwächung  k  >  g  in  gro 

k 

(caballus),  auch  mit  g  und  k  im’  Anlaut;  dazu  gväle  (cabaUttu) ; 
gibil  (capitula)  frz.  cheville,  wozu  givile;  gdttri  (steinige  Kohlen), 
von  gäl  (frz.  gale  von  cala  ?) ,  gälet  und  egäyqt  neben  ekälqt  (skalja), 
gay  öl  (v.  cavea),  gäv  (cava)  Kropf,  gävel  (capella),  gäbriql  [cabriole), 
gdp  (frz.^ Jambe,  v.  grell,  kampe ); — göre  [Cor inthe),  gghQw  neben  kgleqw 
(v.  collu)  Halsband.  —  c.  t  statt  k  in  tye  ( canii )  und  tye  ( cacare ), 

S  S  X  & 

woneben  tye  und  tye;  vgl.  Anm.  Lex.  S.  4 :  » y  et  y  se  font  en- 
tendre  chez  certains  individus«  statt  y<  und  zwar,  nach  den  dort  an¬ 
geführten  Beispielen  tye  (chieri)  und  dyii  [dieu)  zu  schließen  :  hinter 
den  Dentalen  t,  d;  cf.  S.  13,  Dentale  und  besonders  Einl.  S.  X.  Im 
Altpikard.  sind  nur  eien  oder  klen  und  der  belegt.  Zu  Grunde 
liegt  den  heutigen  Formen  kj,  auf  das  dem  k  folgende  j  ist  die 
eigentümliche  Entwicklung  des  Palatals  zurückzuführen,  indem  k  in 
die  Artikulationsstelle  des  j  überging;  vgl.  kj  >  ts  im  Italienischen 
und  Französischen. 

2.  Tr,  g  vor  e,  i. 

Regel:  Palatales  k  wird  zu  s,  g  zu  z;  also  auch  hier 
in  einem  wichtigen  Punkte,  dem  stimmlosen  s,  Abweichung  vom 
Französischen.  Bsp.  scjk  (circa Ins),  se  {centum),  sil  (cilium),  syqrz 
(cervea),  sir  (cera),  sivö  (von  cepa),  srix  (cerasea) ;  zürn  {gennen), 
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ze  ( gentem ),  zehile  ( gemellare ),  znu  ( gern ),  zeig  (gelare).  —  An¬ 
merkung:  Ebenso  j>z:  zzzä  (_ jaccntcm ). 

Ausnahmen.  Wörter  mit  anlautendem  s  sind  meist 
dem  Französischen  entlehnt  oder  von  diesem  beeinflußt,  wie  ses 
(census  ?),  desegle  (cingvlare),  stiele  ( cylindre )  etc.  In  einigen 
Wörtern  muß  s  uralt  sein,  z.  B.  in  syel — syü  ( caelum ),  snrsyü 
( superciliu ),  in  denen  der  vokalische  Teil  rein  pikardisch  ist.  Auf 
Dissimilation  beruht  s  statt  s  in  sizyöw  (cisellos).  Endlich  tilg 
statt  kilq  erklärt  sich  als  gelehrtes  Wort  durch  falsche  Lautauf¬ 
fassung. 

3.  Tr.  g  vor  Konsonanten. 

Vor  Konsonant  haben  sich  die  Gutturale  und  Palatale  ge¬ 
halten;  zu  merken  z.  B.  kr  äs  (crasslo)  frz.  graisse ,  und  krö,  kr  ns 
(frz.  gras ,  grasse). 

Ausnahmen.  li>g  in  grible  (frz.  cribler)  ;  gr  >  dr  in  drql 
( gracilis )  =  klein,  schwach,  und  in  dref  Nebenform  zu  gref  (frz. 
greve). 


II.  Inlaut. 

1.  Hinter  Konsonanter)- 

Hinter  Konsonant  sind  k.  g  vor  a ,  o,  u,  geblieben, 
während  sie  vor  e,  i  zu  s ,  z  geworden  sind.  Übereinstimmung 
mit  dem  Anlaut. 

Hier  sind  folgende  Fälle  zu  unterscheiden:  a)In  den 
meisten  Wörtern  dieser  Art  geht  schon  im  Lateinischen  dem  Pa¬ 
latal  ein  Konsonant  unmittelbar  voraus,  b)  In  einigen  Fällen  da¬ 
gegen  ist  der  Palatal  erst  nach  Schwund  eines  tonlosen  Zwischen¬ 
vokals  mit  dem  voraufgehenden  Konsonanten  zusammen  getroffen. 
Dabei  ist  wiederum  zweierlei  möglich  (und  das  gilt  für  alle  Kon¬ 
sonanten  !),  nämlich :  der  tonlose  Zwischenvokal  konnte  so  früh 
schwinden,  daß  beide  Konsonanten  intakt  zusammentrafen,  oder  der 
zweite  Konsonant  konnte,  wenn  er  stimmlos  war,  vor  dem  Ver¬ 
stummen  des  Zwischenvokals  bereits  zum  entsprechenden  stimm¬ 
haften  Laut  abgeschwächt  sein,  namentlich  vor  dem  Hauptton.  So 
erklären  sich  frz.  berget ’,  forger.  Ersteres  heißt  im  Saint-Polois 
freilich  bgrke,  im  übrigen  aber  gilt  das  Gesagte  auch  für  unsere 
Mundart. 

Anmerkung.  Obige  Regel  über  inlautenden  Palatal  oder 
Guttural  gilt  natürlich  nicht  in  nachtoniger  Stellung,  wo  vor 
o,  u,  e  bekanntlich  nach  Verstummen  dieser  Vokale  auch  der  nun¬ 
mehr  in  den  Anslaut  tretende  Konsonant  verstummen  mußte, 
scheinbare  Ausnahmen,  wie  dfis  ( dulcetn ),  erklären  sich  durch  Ana¬ 
logiewirkung  (s.  u). 
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&)  k,  g  v or  a,  o,  u.  Bemerkenswert  ist  die  Erhaltung  des 
Gutturals  auch  in  solchen  Wörtern,  wo  ihm  betontes  i,  e  folgt,  und 
zwar  nicht  nur  bei  Ableitungen  auf  ir,  qt,  sondern  auch  vor  dem 
Suffix  lg  (ata),  ein  Umstand,  der  für  die  Wortchronologie  wichtig 
ist;  z.  B.  Iqrgir,  Target,  regty ,  qregir,  ffirkig  (fourchee)  etc. 

Ausnahmen.  Dem  Französischen  entlehnt  oder  angeglichen 
sind  Wörter  mit  dem  Wandel  /,:>$,  g>z,  wie  mäs  {manche),  pläse 
( plancher ),  dagegen  plcjk  ( planche )  mit  k;  pqrs  (per che),  dimes 
(i diiuanche ),  pqs  ( peche ),  fqrz  (forge)  u.  forze  u.  a.  vgl.  Suff,  icare! 

b)  g  v  o  r  e,  i.  Bsp.  bqs  (bosse),  pils  ( puce ).  mosqw  (mon- 
ticellus),  dürslr  (duricire),  nuärsir  (nigricire),  arze  [argen tum), 
siirzö  (v.  surgere ),  ezine  (ingeniare)  ;  abweichend  vom  Französisclien 
ist  der  aus  dein  Palatal  entwickelte  Laut  erhalten  in  das  (dulcem), 
kps  und  kös  ( calcem ),  Us  (frz.  houx ),  offenbar  nach  Analogie 
weiblicher  Formen. 

Besonderes,  päs  (frz.  pouce)  hat  als  Nebenform  pqw , 
das  wohl  auf  einen  lt.  nom.  pollex  oder  *pollus  zurückgeht,  da  qw 
aus  <?  +  /  +  Kons.  entstanden  ist  [s.  S.  19J;  der  Vokal  läßt  darauf 
schließen,  daß  pqw  die  erste  mundartliche  Form,  püs  dem  Franzos, 
angeglichen  ist.  2)  Das,  übrigens  schon  alte,  fqk  (faux)  ist  ent¬ 
weder  von  *falca  abzuleiten  oder  dem  Verbalstamme  angeglichen. 

з.  5  in  den  Zahlwörtern  dßs  (daadecim),  tres  (tredecim),  ös  (un- 
decim)  etc.,  wie  im  Französischen,  mit  dem  Unterschiede,  daß  der 
französ.  stimmhafte  Laut  im  St.-Polois  stimmlos  geworden  ist.  s. 
Auslaut  S.  59. 

Lautverbindung  sh  sk  hat  wie  im  Französischen  vor 
e,  i,  o,  u  eine  besondere  Entwicklung  genommen.  Es  wird  daraus 
mouilliertes  s  mit  Abgabe  eines  i  an  die  vorausgehende  Silbe: 
nach  dem  Tonvokal  ist  dann  dieses  5  verstummt,  im  Vorton  er¬ 
scheint  es  als  s.  Bsp.  für  sk>s:  könispw  (cognoscere),  ebenso  könise 
köniswe  (Impf.),  konisre  (fut.),  konisä  (Part.  Präs.)  /  dieselben  Laute 
beim  Verb  päresö  (parescere)  etc.;  krüsone  (cresco),  dazu  krösew 
(i Croissant ),  krüsö  [croissence) ;  büso  (buscione)  ;  piso  ( piscionem ), 
des  et  (( descendere ),  also  auch  in  gelehrten  Wörtern;  auch  sis  (sex) 

и.  a.  Anmerkung.  1)  In  gelehrten  Wörtern  ist  bei  nachtonigem  sc 
der  Guttural  abgefallen,  z.  B.  dis  (discus)  cf.  Auslaut.  2.  Vortoniges 
s  ist  französisch  ;  z.  B.  in  rasinö  (lusciniolus),  disip  (discipulus)  u.  a. 

2.  Intervokal. 

Die  allgemeine  Entwicklung  stimmt  mit  der  im  Französischen 
überein. 

a.  Vor  a.  Regel:  k,  g  sind  hinter  den  labialen  Vokalen 
o ,  u  verstummt,  hinter  den  übrigen  zu  i  vokalisiert;  vor  dem 
Hauptton  ist  dieses  i  zu  y  geworden,  mit  voraufgehendem  betontem 
Vokal  hat  es  sich  zum  Diphthongen  verbunden;  s.  Vokalismus! 
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Besonderes.  Lautgruppen  icare  uud  igare.  Je  nach¬ 
dem  diese  als  Suffix  empfunden  wurden  oder  nicht,  ist  ihre  Ent¬ 
wicklung  verschieden:  1)  Der  dem  Palatal  voraufgehende  Vokal 
bleibt  und  der  Palatal  vokalisiert;  dies  ist  natürlich  stets  der  Fall, 
wo  der  Lautgruppe  keine  Silbe  mehr  vorausgeht;  —  b)  der  dem 
Palatal  voraufgehende  Vokal  fällt,  so  daß  der  Palatal  hinter  Kon¬ 
sonant  zu  stehen  kommt;  dann  tritt  die  unter  1.  behandelte  Ent¬ 
wicklung  ein.  —  Bsp.  ad  a) :  icare,  igare  >  oye,  seltener  ye  in 
loy $  (ligare),  bröye  ( bricare ),  ploye  (pli care),  soye  (sc care),  netge 
( netticave ',  kärye  (carr icare)  jedoch  s.  u. ;  epye  (sp icare),  vgl.  Vo¬ 
kalismus  S.  66.  —  ad  b):  kerke  [carr icare],  blöke  [kloppicare],  fike 
[ figicare ].  ploke  [ plambicare ],  make  masticate],  hake  [culcare J, 
tqrke  [tort icare],  roge  [ramigare]. 

Anmerkung.  1.  s  statt  k  zeigen  [vgl.  S.  62] ;  nise  [nidi- 
ficare],  deräse  [deradi care]  und  grase  vgl.  rqsqn  [meine].  —  2)  x 
zeigen  mexe  [manducare],  uäxe  [navigare ].  roxe  [rodicare],  växe 
[vindicare],  xiixe  [jud icare],  forxe  [fabricare],  tarxe  [tardicare]. 
Im  Französischen  haben  diese  Wörter  ebenfalls  x.  Es  ist  zu  be¬ 
achten,  daß  in  allen  dem  Suffixe  icare  ein  stimmhafter  Dental  oder 
Labial  vorausgeht  und  daß  im  Französischen  wie  im  St.-Polois  aus 
den  Verbindungen  di.  bi-  vi_  stimmhaftes  %  entstanden  ist  [s.  u.]. 
Hieraus  muß  man  schließen,  daß  in  diesen  Wörtern  das  Suffix 
icare  >  iare  geworden  ist,  wodurch  das  i  in  den  Hiat  trat  und  in 
Verbindung  mit  dem  voraufgehenden  Konsonanten  den  heutigen 
Laut  ergab.  Die  Wörter  unter  1.  dagegen  muß  man  als  französisch 
ansehen. 

b.  Vor  o.  u. 

Regel:  Der  Guttural  ist  spurlos  verschwunde n. 

Besonderes.  Erhaltenes  g  in  legpm  [legumina] :  c>g  in 
ägii  [acutus]  und  Ableit ;  auch  in  gelehrten  Wörtern  wie  difigiiltey 
difficultate];  c>t  in  gelehrt,  fitiir  [Analogiebildung]  neben  fekür 
faecula];  in  äyür  ist  y  dem  Stammworte  aie,  heute  äj  [haga]  ent¬ 
nommen;  mit  unterdrückter  Vortonsilbe  im  Hiat:  fr pr  [  fragorem], 

c.  Vor  e,  i. 

Regel,  a)  Die  Entwicklung  des  k  stimmt  vor  und  hinter 
dem  Hauptton  nicht  ganz  überein;  in  beiden  Fällen  wird  an  die 
vorherige  Silbe  ein  i  abgegeben;  im  Vor  ton  entstand  stimmhaftes 
mouilliertes  s,  dessen  Resultat  heute  %  ist,  im  Auslaut  entstand 
stimmloses  mouilliertes  s,  das  heute  verstummt  ist,  wie  im  Fran¬ 
zösischen.  Bsp.  für  vortoniges  k :  plexo  [placemus],  fexd  [facimus] 
dixo  [dicimus],  Iwixä  [lucente],  roxe  [racemas],  üxöw  [aricellas], 
küxqn  [cokina],  dixün  [von  decem],  xixd  [ jacente ],  pleli  [placere], 
mv?x$  [nucettu]  etc. 
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Chronologisches.  Schon  die  Chanson  des  XVII.  Jh.  hat 
diesen  Laut#,  geschrieben  g,  j  z.  B.  in  dijant  oder  digeant  [dicente]. 

Besondere  Fälle.  1 .  In  latein.  Lehnwörtern  er¬ 
scheint  vortonig  s:  läse  (von  laces),  inose  (innocente),  vqsUq  (ra- 
ciliare).  —  2.  %  statt  %  unter  französischem  Einfluß  in  vwäzä* 
(voisiri),  plexi  ( plnisir ),  füzik  (fusil)  mit  analogem  k  am  Ende.  — 
3.  Zu  nachtonigem  k  merke:  keine  Verstummung  in:  diz  (s)  ( decem ), 
das  jedoch  di  vor  Konsonant ;  nöris  (nutrlcem)  in  Übereinstimmung 
mit  dem  Suffix  icm>is\  gelehrt  in  äpedis  (appendicem)  u.  a. 

Laut  Verbindung  ki.  ki  ergibt  hinter  Vokal  wie  nach 
Konsonant,  vortonig  wie  nachtonig,  stimmloses  s,  (frz.  c,  s ) ;  ins¬ 
besondere  Suffix  acia  >  äs,  ieia  >  is,  Bsp.  glase  ( glaciare },  äse 
(haxjan)  frz.  agacer ,  limüsö  ( limacionc ),  irsö  (ericione),  berse  (braciare) 
bräsle  (bracelet) ;  glas  {gl acia),  las  ( laqueus ),  bxqs  (i bissacia ),  belcäs 
(bcccacia),  bräs  ( bracia ),  pis  ( specia )  in  pä-pis ;  epüris  {ex-pul- 
vericia),  zenis  {juvenicia),  fötis  {fundititia)  ;  nach  Konsonanten  in: 
kqs  (calci a),  kose  (calci are),  läse  (lancare),  Ös  (uncia)  etc.,  vgl. 
Suff,  itia  >  is. 

Besonderes.  1.  Wörter  mit  5  sind  französisch.  —  2.  Verba 
mit  vortonigem  #  gehen  auf  die  entsprechenden  Substantiva  zurück, 
wie  epünäze  (v.  putinace ),  müstäze  (von  mustace ),  kröze  (v.  cruce) ; 
üzo  ( avicione ),  ist  dem  üzqw  (avicellus)  angeglichen.  —  3.  Wo  hier 
%  erscheint,  ist  französischer  Einfluß  anzunehmen,  wie  in  äpeze 
(apaiser),  müzir  ( moisir ).  —  4.  Merke :  trono  entsprechend  französ. 
trognon. 

Regel  b.  Die  Entwicklung  des  g  vor  e,  i  zu  i  (y)  entspricht 
dem  Französischen.  In  gelehrten  Wörtern  erscheint  dafür  #,  hier 
wie  dort. 

3.  Vor  Konsonanten. 

a.  In  der  Regel  ist,  wie  im  Französischen,  der  Palatal  zu  i 
geworden. 

Besonderes.  Lautverbindung  kt  in  gelehrten  Wör¬ 
tern.  Im  Gegensatz  zu  dem  Schwund  des  k  vor  t  bei  gelehrten 
Wörtern  im  altpik.  Aiol  —  z.  B.  dotrine  (doctrinare)  —  zeigt  heu¬ 
tiges  defö  kte  ( defunctus )  auffälligerweise  Erhaltung  des  k  in  der¬ 
selben  Stellung.  Hinter  dem  Haupttonvokal  verliert  die  Ver¬ 
bindung  kt  den  Dental :  distek  (distinctu),  distrik  (districtu)  etc. 
Abfall  beider  Konsonanten  in  kotrö  ( contractu ). 

b.  Lautverbindung  ks  (x).  Diese  entwickelt  sich  genau 
wie  sk  [S.  62J :  k  wird  zu  i,  s  mouilliert  und  ergibt  heute  s  vor 
betontem  Vokal  und  im  femininen  Auslaut;  nur  im  Hauptton  ver¬ 
bindet  sich  das  aus  k  entstandene  i  mit  dem  voraufgehenden  Vokal 
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zum  Diphthongen  (vgl.  unbetonte  Vokale);  z.  B.  lese  (leixare).  niärisö 
( marescalc ),  ese  (ex  amen) ,  kwis  (coxa),  qsü  (etxalis),  esqrte  (ex- 
hortare).  —  Ebenso  in  Wörtern,  wo  ks  aus  kti_  entstand  (cf.  #), 
z.  B.  trqse  ( tractiare ),  elrese  (directicure) . 

Besonderes.  1.  Lat.  ex>es>e  im  Anlaut.  —  2.5  statt  s 
in  französ.  Wörtern  und  unter  französischem  Einfluß:  tqsyqw  [taxellus). 
3.  In  gelehrten  Wörtern  vortoniges  ks  >  gz  :  egzqk,  egzize ;  aus¬ 
lautendes  ks  >  sk  >  5  :  f  is  (firu),  fenis  (phoenix)  ;  anlautendes 
ex  >  es  (s)  vor  Konsonant:  espre  oder  spre  (expressus) . 

c.  Vor  /  erzeugt  der  Palatal  mouilliertes  l\  vor  Konsonant 
wird  dieses  /  zu  u  vokalisiert:  im  Vorton  ist  es  bis  heute  geblieben, 
im  Auslaut  hat  es  seine  Mouillierung  aufgegeben  (vgl.  /  S.  82) ; 
z.  B.  fiele  (f'odiculare) ,  fnpd  (fenucula) ;  pl  (oculns) ,  dazu  öle; 
orql  (anriculu)  etc.;  vor  Konsonanten:  vgü  (vetulus  >  vec’lus), 
ortqiv  (articulus) . 

Besonderes.  1.  frömgqr  oder  frömytö  (frz.  founnillere). — 
2.  Schwund  des  Gutturals  in  hole  (frz.  beugter),  ävül  (aveugle), 
dazu  das  Verb  qviile.  —  3.  grql  (gracilis) ,  frei  (fragilis),  aus  ält. 
gr aisles,  fr  alles. 

d.  Zusammen  mit  folg,  n  erzeugt  der  Palatal  mouilliertes  n, 
das  im  Vorton  geblieben  ist,  im  femininen  Auslaut  seine  Mouillie¬ 
rung  verloren  hat  und  im  maskulinen  Auslaut,  nach  Abgabe  eines  i 
an  den  voraufgehenden  betonten  Vokal  und  unter  Nasalierung  des 
so  entstandenen  Diphthongen,  verstummt  ist.  Bsp.  qnq^  (agnellus), 
pine  (pectinare),  sin  (signu),  rqn  (regnu)  etc.  vgl.  n  S.  84). 

Besonderes.  Zuweilen  hat  n  auch  im  Vorton  seine 
Mouillierung  preisgegeben,  wie  in  sine  (sigrtare)  ;  seine  oder  sine 
(sangiiinare) ,  Auch  im  Altpik ardischen  findet  sich  zuweilen 
diese  Erscheinung,  wie  senefient,  saina  (Aiol),  asenes,  asenement, 
dazu  senne  Ch.  Aire). 

4.  Zwischen  Konsonanten- 

Der  Guttural  hat  sich  gehalten,  wenn  ihm  eine  Liquida  folgt, 
z.  B.  in  seglie  (singulare) ,  sagte  (cingulare) ,  sqrkle  (circulare)  u.a.; 
vgl.  auch  Lex.  unter  eske-,  skr-. 

Ausnahmen.  1.  ngl>n  in  eträne  (sträng ulare),  vgl.  altpik. 
estranler  (Aiol) ;  2.  k>g  in  eglpm  neben  eklpm  (frz.  enclnme). 

III.  Auslaut. 

1.  Der  stimmhafte  Laut  wird  stimmlos:  ök  (ungula) ,  Jqrk 
(largu),  vqrlc  (virga),  rck  (ringet)  ;  pünäs  (punaise);  Suff.  atic\d>efs 

etc.  cf.  S.  5y. 
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2.  Im  Übrigen  stimmen  die  Erscheinungen  mit  dem  Franzö¬ 
sischen  überein. 

Einzelerscheinungen,  a.  Die  Verstummung  von  (ur¬ 
sprünglich  doppeltem)  k  im  Auslaut  von  ko  (coquus) ,  ablö  (bloccu) 
be  (beccu) ,  se  (siccii)  ;  außerdem  in  qvö  (avec)  neben  ävpk ;  —  b. 
k>t  in  kötkqs  (quelque  chose)  durch  Dissimulation ;  —  c.  unorga¬ 
nischer  Palatal  in  pük  am  Satzende,  in  Monchy-Cayeux,  neben 
sonstigem  pü  (plus) ;  —  d.  Auslautendes  ^  als  regel¬ 
mäßiges  Kennzeichen  des  Konjunktivs,  außer  wenn 
der  Verbalstamm  auf  Dental  und  Labial  ausgeht;  in  diesen  beiden 
Fällen  nämlich  haben  die  stammbetonten  Formen  kein  s  im  Auslaut, 
sondern  nur  die  1.  und  2.  Person  im  Plural.  Wo  jedoch  der 
stammauslautende  Dental  im  Präsens  Ind.  im  Singular  stumm  ist, 
(d.  h.  in  allen  Konjugationen  außer  der  auf  -er)  kann  er  auch  in 
den  stammbetonten  Formen  des  Konjunktivs  wegfallen,  und  dann 
tritt  s  an.  So  lautet  der  Konjunktiv  von  ret  (reddere)  :  res  oder 
ret  (Lex.  S.  18);  über  den  Konjunktiv  überhaupt  s.  Lex.  12 — 205 
die  einschlägigen  Verba;  über  die  Verbalstämme  auf  Dental  und 
Labial  Lex.  S.  13,  18,  19,  20,  201,  203.  Im  Altpikardischen 
tritt  dieselbe  Endung  (ge,  ce)  ebenfalls  häufig  auf,  doch  noch  nicht 
als  regelmäßiges  Merkmal  des  Konjunktivs  wie  heute;  cf.  Aiol. 

IV.  J,  Qu  (kw),  II. 

1.  Die  Entwicklung  des  lat.  j  stimmt  vollständig  mit  der 
französischen  Überein.  Merke:  qü  (adjuta)  neben  äyü ;  dagegen 
$dy$  (adjutare). 

2.  Zu  qu>k  merke:  Anlaut,  g  statt  k  in  gädrä  (quadrante), 
auch  mit  Mittellaut  zwischen  k  und  g,  daneben  kädrd ;  goze  (quali- 
ficare  ?)  ;  inlaut.  g  statt  k  in  ligpr  (liqueur)  ;  k>p  vor  t  in  koptye 
(coquetier) ;  auslautend :  do  und  dok  (frz.  donc),  je  nach  der 
Stellung  im  Satze. 

3.  Über  h  sagt  der  Herausgeber  Lex.  S.  3:  »L’aspiration 
forte  h  n’existe  en  saint-polois  que  dans  un  tres  petit  nombre  de 
cris  ou  interjections  (cf.  Lex.  unter  h).  L’aspiration  faible  h  se 
remarque  dans  höf  (frz.  gaufre)  et  mahö  (maison)  ä  Pierremont. 

4.  Endlich  über  y,  wofür  zuweilen  y  oder  y,  vgl.  die  S.  60 
zitierte  Bemerkung,  sowie  Einleit.  S.  X;  ähnlich  wie  im  Fran¬ 
zösischen  ist  anlaut.  y  in  yqw  (aqua)  frz.  eau. 
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Dentale. 

I.  An  Ja  nt. 

Regel:  Der  Dental  ist  geblieben.  Merke  folgende  Laut- 
Verbindungen,  die  durch  Unterdrückung  des  vortonigen  e  im  Anlaut 
oder  durch  Metathese  dieses  e  im  Inlaut  entstehen:  dcle  oder  edde 
(dedans),  dmäe  oder  eddmäe  (demain),  dmi  ( denn ),  dmäde  oder 
edmäde  (demander),  dpi  oder  edpi  (depuis),  dsü  oder  edsil  (dessusj , 
dvä  oder  edvy  (dev a nt),  dvenir  (devenir)  neben  devnir,  dvize  oder 
edvixd  (diviser),  dvwär  oder  edvwar  (devoir),  dxdrte  (ddserter), 
dxespere  (ddsespdrer) ,  dxönpr  (deshonneiir),  dzir  oder  edxir  (desir), 
dxpr  oder  edxpr  (de  super),  dxwe  (besoin),  tnir  (tenir)  neben 
tenir,  etnäl  (tenailles) ;  vgl.  S.  39 — 40. 

Ausnahmen,  gr  statt  dr  in  grene  (frz.  drainer)  bei  ein¬ 
zelnen  Leuten;  vgl.  Palatal,  wo  umgekehrt  dr  statt  gr  S.  60; 
ferner  kill  (teyulci),  woneben  die  richtige  Form  tyül  nur  wenig 
gebraucht  wird :  Palatalisierung  des  Dentals  durch  folgendes  y ; 
vgl.  Einl.  S.  X. 

II.  Inlaut. 

1.  Infervokal.  Regel:  Zwischen  Vokalen  und  in  den  Ver¬ 
bindungen  dr,  tr  ist  der  Dental  v  e  r  s  t  u  m  m  t.  Merke  mit  hiat- 
tilgendem  y ;  poywar  ( potere )  im  Aiol:  pooir ;  päyel  ( patella ), 
qbläye  (ab  lata  re) ,  äbqye  (abadare) ,  detreye  (detritare) . 

Besonderes.  Einige  alte  Leute  auf  dem  Lande  brauchen  : 
ödp  für  öze,  indem  x  zu  dem  artikulatorisch  verwandten  Verschluß¬ 
laut  d  übergegangen  ist.  An  gelehrten  Wörtern  sind  bemerkens¬ 
wert  metse  ( medecin)  mit  Übergang  des  d>t  vor  stimmlosem  Kon¬ 
sonant,  übrigens  ganz  französisch ;  rbiitwqr  (rhedibitoire) ;  Unter¬ 
drückung  des  Dentals  infolge  Kontraktion;  kanna  (cadenas) :  Assi¬ 
milation  dyn ;  idyqt  (iode)  durch  falsche  Analogie. 

2.  Vor  Konsonanter]. 

Regel:  tiy  hiy  l  { s.  Palatal);  Doppel-Dental  als  einfacher 
erhalten:  a)  vortonig,  b)  nachtonig  im  weiblichen  Auslaut;  dagegen 
verstummt  im  rmask.  Auslautj  Übereinstimmung  mit  dem  Fran¬ 
zösischen.  Bemerkenswert  ist  die  heutige  Verbindung  zweier  t  in¬ 
folge  Unterdrückung  des  Zwischenvokals,  in  Wörtern  mit  Suffix 
tpj  (tatem);  niqttrpy  {mattete),  onrttqy  (honestu  +  tatem)',  daneben 
finden  sich  beide  t  zum  einfachen  Laute  verschmolzen ;  mßdtey 
(mechanccte)  nitpy  {nidus~\- tatem)  frz.  nichde. 

Besonderes:  djismetik  (arithmdtique) ;  düJcqs  {dedicatio), 
gelehrt;  dgrddö  {edredou) :  Dissimilation,  vgl.  dryyr  s.  o. 

$* 
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3.  Hinter  Konsonanten. 

Regel:  Der  Dental  ist  geblieben. 

In  sekundären  Verbind ungen  Konsonant  -f  Dental  ist 
(wie  beim  Palatal)  zu  unterscheiden,  ob  beim  Schwund  des  Zwischen¬ 
vokals  der  stimmlose  Dental  noch  intakt  oder  bereits  zu  d  ab¬ 
geschwächt  war;  ersteres  ist  der  Fall  in  doute ,  donter ,  letzteres  in 
conde ,  cuidier.  Ferner  gilt:  d  wird  stimmlos  hinter  stimmlosem 
Konsonant  (nitida  >  nette).  In  diesen  Hauptzügen  stimmt  unsere 
Mundart  mit  dem  Französischen  überein.  Daher  z.  B.  rat  (rapida), 
söd?  (solidare)  u.  a.  In  Wörtern  männlicher  Endung  ist  der  aus- 
lnutende  Dental  verstummt,  in  Wörtern  weiblicher  Endung  ist  der 
stimmhafte  Dental  im  Auslaut  stimmlos  geworden. 

Besonderes.  di>t  in  pertri  (perdrix) ;  Unterdrückung  des 
Dentals  zwischen  Konsonanten  in  müswql  ( musteta ),  dizesyo  ( di - 
gestion) ;  unorganischer  Dental  hinter  n  in :  pledir  (v.  plenus)  neben 
plfyür ;  nt  >  nd  in  rngsadir  (von  mechant). 

4.  Zwischen  Konsonanten. 

Regel:  Übereinstimmung  mit  dem  Französischen.  Merke: 
Ausfall  des  Dentals  vor  der  adverbialen  Endung  me  in  trisme 
(triste ment),  grame  (grandement).  Ähnliche  Unterdrückung  zwischen 
Konsonanten  in  ärmäde  (redemander),  mamzql  (mademoiselle) ;  vgl. 
außerdem  Auslaut. 

5.  Hiaftilgendes  f. 

Es  findet  sich  in  tübqtyer  neben  tubqkyer  (v.  tabac ),  chnitpw 
(von  amicus),  d§pyöte  (v.  peltis),  depyete  (v.  pede),  clwetye  [ digitus \. 

III.  Auslaut. 

1.  Im  Auslaut  sind  alle  Dentale  stimmlos,  z.  B.  vydt  (vi- 
venda),  möt  (mundus),  Iqt  (laicle) ;  die  Inf.  der  Verba  fet(fmdere), 
vet  (yendere),  ret  (reddere),  pret  (prellender e),  plet  (plangere) ;  zum 
Subst.  set  (einem)  merke  die  Nebenform  sen  (s.  u.  Gleitlaute).  Das 
südlichere  pikardische  Gebiet  kennt  neben  sen  auch  ven,  fen  ( rendre , 
fendre ),  Vielleicht  ist  auch  im  St.-Polois  sen  nicht  das  einzige 
Beispiel  dieses  Lautwandels;  denn  Futur  und  Konditionale  bilden 
obige  Verba  sowohl  mit  n  als  auch  mit  d\  qpredre  oder  äprenre 
etc. ;  ebenso  das  Impf.  Ind.  und  Präs.  Konj. :  qpredwe  oder  äprenwe , 
qpredds  oder  äprenos ;  vgl.  Lex.  S.  205,  Stimmlos  ist  der  Gental 
auch  im  Silbenauslaut  bei  stimmlosem  Anlaut  der  folgenden 
Silbe  z.  B.  metse  (medecin)  u.  a.  —  übrigens  ganz  wie  im  Franzos. 

2.  Hinter  dem  Hauptton  sind  die  Laut  verbin  düngen 
st,  st  r  meist  zu  s  vereinfacht,  mit  Abfall  des  t  (vgl.  Lex.  S.  4) :  sekqs 
(sequestrem),  semqs  (semestre),  mims  ( ministre ),  Jcqdäs  (cadastre), 
qs  (astre),  rqs  und  rryt  (reste),  rqs  und  rqst  (?-b etr unken) ;  lis  und 
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hst  {liste),  tqs  und  löst  (?-Faulpelz),  tris  {triste)  selqs  {edles  te),  xiis 
und  züst  (Juste),  epqs  {imposte).  Ferner  Abfall  des  t  hinter  x, 
das  zu  .5  geworden:  pretes  {praeter  tu) ;  hinter  k ;  estrik  {. strictu ), 
süspqk  (suspectu). 

3.  Bemerkenswert  ist  auslautendes  t  a)  als  Zeichen 
des  Fe  mini  ns  sowohl  hinter  Vokal  als  auch  liinter  Konsonant 
in  Fällen,  wo  es  lautlich  nicht  berechtigt  ist  und  im  Franzos,  nicht 
erscheint;  so  bei  Adjektiven  und  Partizipien:  dürt  (dura),  sürt 
{sura),  tqrdüt  (torduta),  naxüt  (nasuta),  päsüt  (von  panticem ), 
epqrdüt  (perduta),  pesi/üt  {pensivus > pesyü) ,  träxit  (transita),  rqsit 
(von  seclere);  weitere  Beispiele  Lex.  S.  7  u.  o.  S.  27 ;  —  b)  als 
regelmäßiges  Kennzeichen  der  3.  Person  Plur.  beim 
Verbum,  und  zwar  im  Präs.  Ind.  und  Konj.,  im  Impf.  Ind.  und  im 
Konditionale:  ausgenommen  sind  also  das  Futur,  das  ja  eine  be¬ 
sondere  Endung  (o)  in  dieser  Form  hat:  ferner  die  andern  Formen 
auf  ö,  nämlich :  Ö  (habunt),  so  (sunt),  vö  (vadunt) ;  endlich  die 
Verba,  deren  Stamm  auf  Dental  ausgeht,  wie  die  3.  Plur.  Ind.  Präs. 
kät  ( chantent ),  ret  (rendent)  etc.  cf.  Lex.  S.  13,  17,  18,  203. 

Anmerkung.  Man  muß  annehmen,  daß  dieses  t  des  Femi- 
nins  und  des  Plurals,  wenigstens  vereinzelt,  von  alters  her  be¬ 
standen  und  fortgelebt  hat,  dann  später  als  charakteristisches  Merk¬ 
mal  dieser  Formen  anerkannt  und  verallgemeinert  worden  ist, 
ähnlich  wie  das  s  des  Konjunktivs.  In  der  Tat,  bereits  die  Ch. 
Aire  weisen  ein  derartiges  Beispiel  für  das  Femininum  auf:  les 
ehoses  ainsi  conutes  [H.]  Bez.  der  Zähigkeit  des  auslautenden  t 
überhaupt  im  Altpikardischen  vgl.  G.  Paris  (Alexis),  Foerster  (Chev. 
II  esp.),  Suchier  (Aue.) 

c)  Ebenso  eigentümlich  und  regelmäßig  ist  /  in  der  Endung 
qt  des  Impf.  Ind.  und  Konditionale,  die  durch  qt  (estis) 
beeinflußt  zu  sein  scheint  (vgl.  Lex.  S.  12,  13). 

4.  Auslautender  unorganischer  Dental  hinter  n  in :  ämot  neben 
amon  {almosijna) ;  das  t  in  paixät,  fern,  zu  patxä  (paysan),  ist 
alt:  cf.  engl,  peasant. 

5.  Umgekehrt  ist  der  Dental  abgefallen  in  mpn  (mundus) 
neben  mot,  vyqn  neben  vyät  (vivencla),  üplä  [ houpelande ). 

6.  In  folgenden  Wörtern  ist  auslautender  Dental  hinter  r 
durch  falsche  Analogie  entstanden :  gqrt  (gare),  egqrt  (egard)  in 
dem  Ausdruck  q  l'egärt;  fäfqrt  (fanfare)  ;  vgl.  mprt  neben  mpr 
( molere )  S.  20  und  Gleitlaute. 

7.  Einzelnes:  Abweichend  vom  Französischen  findet  sich  aus¬ 
lautendes  t  in  dem  Subst.  mqrt  (mortem),  jedenfalls  durch  das 
Genus  veranlaßt;  ebenso  in  trüit ,  das  oft  statt  triiiy  (truie)  ge¬ 
braucht  wird;  süt  vor  Vokal,  statt  sonstigem  sü  (sum),  vgl.  Sermon. 
—  Ferner:  swe  (sitem)  frz.  soif,  dagegen  byef  (bedu) —  k  statt  t 
in  kejc  (quinte),  kqsmqk  (casematte) . 
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IV.  Jod  Verbindung  tu  di, 

1.  ti.  Die  Entwicklung  dieser  Lautverbindung  ist  ver¬ 
schieden,  je  nachdem  ein  Vokal  oder  ein  Konsonant  vorausgellt. 

a.  Hinter  Vokal  entwickelt  sich  daraus  zunächst  mouillier¬ 
tes  stimmhaftes  s  mit  gleichzeitiger  Abgabe  eines  i  an  die  Haupt¬ 
tonsilbe;  im  männl.  Auslaut  ist  dieses  5  verstummt,  in  den  übrigen 
Fällen  hat  sich  stimmhaftes  z  daraus  entwickelt,  das  freilich  im 
heutigen  Auslaut  stimmlos  ge, worden  ist.  Bsp.  qgüze  ( dcuticire ), 
rezo  (rationem),  rqtize  (von  titium).  sqzo  (seit  io  ne  m),  smizo  (semi- 
nationem ),  äbüze  (abutiare).  vgl.  Palatal  S.  64. 

Besonderes.  —  1.  Stimmloses  s  aus  ///  zeigen:  plqs  ( plattca ), 
wozu  pläse,  pyq§  ( pettia ),  wozu  depise \  püs  neben  pü  fv.  putti),  wozu 
epüse,  qptise  (ap petittiare),  rqptis  (von  petittu),  ferner;  bälbüse  (< bal - 
butiare ),  eküso  (ecusson)  sind  gelehrt;  gUse  (aus  cjlitan+yladare) ; 
auch  die  spätere  Form  des  Suffixes  itia  ergibt  is  (frz.  ice)  d.  h. 
stimmlosen  Laut  s.  u.  —  2.  Wörter  mit  dem  entsprechenden  franz. 
Laut  (*,  s)  sind  französischen  Ursprunges  oder  vom  Franzos,  beein¬ 
flußt,  z.  B.  demeprixe \  äpwqzöne ,  gras,  negqs ,  mqs ;  selbst  das  ver¬ 
altete  epqs  ( spatium )  statt  heutigem  espäs. 

b.  Hinter  Konsonant  erscheint  stimmloses  s  z.  B.  fqrs 
(fortia)  wozu  fqrse,  fnso  (frictionem),  lesö  (linteoliari),  ose  (altiare), 
pese  ( pinctiare ),  tqrse  ( trecliare )  tractiare  >  trqse,  ekqr§  (scortca), 
wozu  ekqrse,  ägßs  (angustia),  esmese  ( sementiare ),  käse  (captiare), 
käso  ( cantione ),  qnöse  (adnuntiare)  u.  a.  Man  vgl.  dazu  altpik. 
canchon,  et  cord  au  che,  drechier,  lichons  (lectiones)  in  Aiol,  Ch.  Ai  re. 

Ausnahmen.  Wörter  mit  s  sind  gelehrt  und  dem  Franzos, 
entnommen,  wie  nqs  ( nuptiae ),  evesgo  (, inventione ),  frqksyo  ( frac - 
tione,),  definisyö  ( definitione )  u.  a. 

Anmerkung.  1 .  In  der  Lautverbindung  $ ti  ist  das  s 
dem  aus  ti  entstandenen  s  angeglichen,  also  sti_  >  s,  wie  t[  >  s.  - 
2.  Im  männl.  Auslaut  ist  auch  hier  das  aus  ti  entwickelte  ältere 
mouillierte  5  verstummt;  auffallend  ist  drum  die  Form  äs,  Neben¬ 
form  zu  regelrechtem  ü  (ostiu) ;  es  ist  entweder  an  eine  lt.  Form 
östia  oder  an  eine  Beeinflussung  durch  das  davon  abgeleitete  ostici- 
rius  zu  denken ;  dies  freilich  erscheint  heute  mit  französ.  s  als  iisye. 

c.  Suffixe.  1.  at  io  ne  m,  it  io  ne  m  >  i  z  Ö. 

Bsp.  (vgl.  a+i  S.  36) :  flörizo  (florationeui),  päjiizo  pauatio- 
nem)  u.  a. ;  redizo  ( redditionem ),  rwizö  (von  rötjan ),  pödizd  (von 
(ponere).  Die  Abschwächung  der  Vokale  und  Diphthonge  in  un¬ 
betonter  Silbe  zu  i  ist  eine  bekannte  bereits  altpik.  Erscheinung 
[s.  S.  51];  dennoch  legt  die  vollkommene  ausnahmslose  Überein¬ 
stimmung  der  Resultate  der  beiden  Suffixe  ationem  und  itionem 
die  Vermutung  nahe,  daß  früh  eine  Verschmelzung  beider  statt-  - 


71 


gefunden  habe,  in  der  Weise,  daß  itionem  das  andere  Suffix  nach 
und  nach  verdrängt  hat,  zumal  da  die  Bedeutung  beider  dieselbe  ist. 

A  u  s  n  a  h  in  e  n  mit  ationem  >  asyo  oder  ezö  ( admirasyö kö- 
pärexö)  sind  gelehrten,  französ.  Ursprunges.  Dasselbe  gilt  von 
üionetn>isi)ö  und  von  bwesd  (bibitionem)  frz.  boisson,  u.  a. 

2.  itia  >  is  und  qs. 

Es  gehört  nicht  zum  ältesten  Sprachgute,  wie  die  Lautent¬ 
wicklung  beweist,  sondern  ist  später  auf  genommen.  Bsp.  kärti§ 
(von  carrus ),  sekrqs  [seche  resse);  genau  wie  icia  >  (e.  o.) 

Anmerkung.  Daneben  gibt  es  die  bekannten  französ. 
Formen,  alle  mit  französ.  Laut:  fräsiz  ( franchise ),  rises  (richesse), 
pqres  (paresse),  züstis  ( jnstice ),  äväris  (avarice)  u.  a. 

3.  an  tia  y  äs. 

s  hinter  Konsonant  wie  oben  S.  70.  Bsp.  väkas  (vacantia), 
«ras  {abantia)  u.  a. 

2.  di.  Im  Anlaut  und  hinter  Konsonant  hat  sich  di ^  zu 
stimmhaftem  %  entwickelt,  während  hinter  Vokalen  der  Dental  in 
der  Regel  geschwunden  ist:  Übereinstimmung  mit  dem  Französischen. 
Bsp,  %ü  ( deosu ),  zälü  (djelosus) ;  aß  (acliuta)  oder  qyü ;  qtqrze 
(adtarclicare)  wie  altpik.  atargier  (Aiol). 

Merke:  cliisk  ( de-usque )  wie  altpik.  dusque  (Aiol)  ;  glqf  (gladiu). 

Über  junges  tj  und  dj  und  seine  Neigung  zu  ty  und  dg  s. 
Einl.  S.  X. 


Sibilant  S. 

I.  Anlaut. 

Hier  sind  folgende  Eigentümlichkeiten  zu  bemerken: 

Übergang  von  sys  in  sqrsql  ( sortiaria\  dazu  das  Verb 
esqrsle,  sqpe  ( sappinu ),  serek  ( seringue ),  sqrJde  (von  sarculu ),  sl/o 
(sgphori),  sirö  (sirope),  silse  ( suctiare ),  sqvqt  (savate),  das  schon 
altpik.  chavate  (Aiol).  Es  handelt  sich  in  sämtlichen  Fällen  um 
Assimilation  oder  falsche  Analogiebildung,  deren  Grund  leicht  er¬ 
sichtlich  ist;  s.  u. 

2.  Umgekehrt  erscheint  .s-  statt  s  in  sqkö  neben  sqkö  ( chacun ) 
särlcltä  ( charlatan )  neben  särlatd,  sds  neben  $as  ( chance ). 

Anmerkung  zu  1  und  2.  Es  ist  leicht  erklärlich,  wie  die 
Bekanntschaft  mit  dem  Schriftfranzösischen,  das  in  so  vielen  Fällen 
den  Laut  5  hat,  wo  unsere  Mundart  s  zeigt,  zu  häufigen  fehler¬ 
haften  Nachahmungen  und  Lautübertragungen  führen  muß  bei 
solchen  Leuten,  die  ihre  Mundart  zu  französieren  streben :  das  mund- 
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artliche  s  wird  bisweilen  irrtümlicherweise  auch  in  solchen  Fällen 
durch  französisches  s  ersetzt,  wo  dieses  etymologisch  nicht  berechtigt 
ist.  Umgekehrt  kann  es  geschehen,  daß  Wörter,  die  ans  dein  Fran¬ 
zösischen  übernommen  werden,  dialektisiert  werden  und  bisweilen 
ihr  s  in  s  umgewandelt  bekommen,  wo  dieses  der  mundartlichen 
Entwicklung  nicht  entspricht. 

Im  Anschluß  hieran  seien  auch  sqk  (frz.  souche)  und  sük  (frz. 
sucre)  erwähnt,  die  afr.  zocke ,  xncre  mit  anl.  x. 

3.  Wie  in  alter  Zeit,  so  wird  auch  im  heutigen  Patois  den 
anlautenden  sk ,  sp,  st  in  gelehrten  Wörtern  ein  e  vorge¬ 
schoben;  neben  est  erscheint  jedoch  auch  st  ohne  pathetisches  e ; 
scys  vereinfacht  in  französischen  Lehnwörtern.  Bsp.  im  Wörter¬ 
buch  unter  anlaut.  csk,  esp ,  est:  ferner:  selerä  (sce'lerat),  state  neben 
estäte,  stil  neben  estil  stilum ),  espiritiiel  ( spirituel )  u.  a.  Hiermit 
stimmt  überein,  wenn  sek  >  esk,  sei  >  est ,  sem  >  esm  wird  [Meta¬ 
these,  S.  39],  zu  denen  man  sich  als  Zwischenstufe  sk ,  sl  sm  zu 
denken  hat,  die  auch  tatsächlich  in  einigen  Wörtern  vorliegen. 

4.  Abfall  der  ersten  "Bilbe  in  domis  [sodomiste],  kresti  (Flnch- 
Avort  =  sä  kresti!}. 

II.  Inlaut. 

1.  Zwischen  Vokalen.  Regel:  stimmhaftes  z. 

Besonderes,  a)  Unorganisches  %  in  morxgil  neben  mordgii 

(Fluchwort :  mort  de  dieu) ;  vgexrig  (von  vetus )  frz.  vieillesse,  dazu 
vy&Q  -qt,  deren  x  auf  das  männliche  Simplex  zurückgeht;  endlich 
blöxqt  und  blözir  vom  Simplex  blpx ,  fein,  zu  blßw,  dessen  x  nach 
Anologie  anderer  Adjektiva  entstanden  ist.  —  b)  z  statt  in  fiixey 
[fusde\j  grüzql  \g  rose  Ule  ] ,  brixe  \briser\,  dnet  [disette],  defm  \  as  [v. 
fodire J,  sizqw  [ cisellus ].  —  c.  Ähnlich  s  statt  5  in  brä$e  \brosser\ 

Anmerkung  zu  b)  und  c).  Es  handelt  sich  hier  wie  bei 
dem  fehlerhaftem  s  resp.  5  im  Anlaut  um  Assimilation  oder  um 
falsche  Analogiebildungen ;  hier  mag  außer  den  oben  erwähnten 
Gründen  auch  das  auf  si  oder  ssi  zurückgehende  z  oder  s  wirk¬ 
sam  gewesen  sein ;  vgl.  obige  Anmerkung  zum  Anlaut  S.  71. 

d)  55  >  5  >  x  d.  h.  Ersatz  des  stimmlosen  Lautes  durch  den 
stimmhaften  in  qsäxe  [assassm],  wozu  das  Verb  äsäxine  :  Dissi¬ 
milation,  vgl.  engl,  posscssiou  ;  bxiy  vessie,  bxive  \bissoniü\ : 

in  beiden  Wörtern  hatte  der  Ausfall  des  vortonigen  Vokals  eine 
Assimilation  der  zusammenstoßenden  Konsonanten  zur  Folge,  und 
zwar  zu  Gnnsten  des  ersten,  stimmhaften. 

Im  übrigen  s.  Auslaut. 

2.  Vor  Konsonanten* 

Regel:  5  ist  verstummt;  erhalten  ist  es  nur  in  gelehrten 
Wörtern.  Besonderes:  lt.  dis  >  dtx  in  diwqrs  [i dls-vortiam ] 
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dlxldke  [dislocare]  ;  merke  5  in  frlskeß  [frlsku];  s>r  in  värle  [gwas- 
littu\  frz.  valet ,  afr.  vaslet  und  varlet ;  ebenso  in  mqrle  [misculare] 
frz.  meler ,  afr.  mevler. 

3.  Nach  Konsonanten. 

Regel:  Es  hat  sich  als  stimmloses  5  erhalten.  Beson¬ 
deres:  über  ks  s.  Palatal  S.  63;  %  in  träxi  [ transitus ],  chü  und 
dzpr  [de  susu,  de  super]. 


III.  Auslaut. 

1.  Im  lateinischen  und  sekundären  männlichen  Wortauslaut  ist 
s  verstum  m  t. 

2.  In  weiblichen  Wortformen  ist  das  heute  auslautende  s 
stimmlos.  Zu  merken  sind  folgende  Adjektiva  mit  5  im 
Feminin:  blßw  (blavu)  -blps,  tqrtii  (tortutus)  -tqrtßs,  grö  (< grossu ) 
-griis,  ru  (russus)  -rßs ;  dagegen  mit  einer  Endung  für  masc. 
und  fein.;  ras  (rasus),  las  (lassus)  ;  ferner  Adjektiva  auf  osus~a> 
pw — Qös,  s.  S.  23. 

3.  Besonderes.  Zu  1  :  —  a)  Als  abweichend  vom  Fran¬ 
zösischen  merke:  dös  ( dossu ),  dazu  dosü,  für  frz.  hasse,  hossu ,  tßs 
(tussis),  tirs  (uesus)  auch  französ.  mit  s;  pliis  neben  pii  und  pick 
(plus),  —  b)  mit  s  statt  5:  ns  (hu/is)  frz.  houx.  —  c)  auslautendes 
5,  das  sonst  verstummt  ist,  hat  sich  als  stimmhaftes  gehalten  bei 
der  Liaison,  z.  B.  mz  ämi  (nies  amis) ,  sa  Iz  äre  (les),  ix  Ö  {ils), 
älöxi  (allons),  e  fez  ärlüke  (les).  Diese  Bindung  hat  aber  nur  in 
beschränktem  Maße  statt,  z.  B.  nicht  in  Verbindungen  wie  se  zon 
öm  (ces  jeunes  komm  es),  vgl.  Lex.  S.  4.  —  d)  Dieser  Bindung 
ähnlich  ist  der  Zusatz  eines  z  an  die  Präposition  a  vor  vokalisch 
anlautendem  Substantiv,  s.  Lex.  S.  4.  —  e)  Auffallend  ist  ,s  in  pis 
(pectus).  Zu  2:  s  statt  s  in  bös  (frz.  bosse),  gällmqtiäs  (gali- 
matias). 

Anmerkung.  Dem  Worte  märs  (frz.  mars)  liegt  martius , 
dem  Worte  molis  (für  frz.  melasse)  liegt  mollitia  zu  Grunde;  cf.  tiß>s. 

IV.  Jodverhiiiclung  s/j  ssß 

Regel:  5  wird  mouilliert  und  gibt  an  die  vorhergehende 
Silbe  ein  i  ab,  das  sich  jedoch  nur  mit  dem  Haupttonvokal  zum 
Diphthongen  verbindet;  durch  die  Mouillierung  ist  aus  einfachem  5 
stimmhaftes  x,  aus  doppeltem  5  stimmloses  s  entstanden ;  im  masc. 
Auslaut  jedoch  |ist  mouilliertes  5  verstummt;  stimmhaftes  x  ist  im 
heutigen  Auslaut  stimmlos  geworden.  Bsp.  — a)  mäxd  (mansione), 
tgmixe  (tamisiu),  km/s  (kamisia),  dazu  kmr.et ,  km  tr  ( kausjan ), 
sris  (cerasea)  eprr.due  (v.  presi  bdxp  (basiare).  Zur  Lautchronologie 
sei  bemerkt,  daß  schon  die  Chanson  des  XVII.  Jh.  £  hat  z.  B.  in 
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bage,  bage  ( basiat ,  basiatu).  —  b)  räbäse  ( bassiare ),  base  ;  krä§ 
(crassia).  frz.  graisse;  dazu  ekräse  dekräse. 

Au  su  all  men.  maho  neben  mäzo  mit  Schwund  des  s;  f res 
(frz.  fraise)  u.  a.  sind  französischer  Herkunft. 


Labiale. 

I.  Anlaut. 

Regel:  Der  Labial  bleibt. 

Besonderes:  1.  Das  Pron.  Pers.  der  2.  Pers.  Plur.  lautet 
0  (also  genau  wie  die  1.  Person)  unbetont,  vü  betont;  cf.  Lex.  S.  9 
und  oben  S.  24.  —  2 ,  v  >  b  in  bxü  ( vigile ),  bzuj  (vessica)  auch 
siy  (in  Manin)  mit  Verlust  des  Labials;  bltm'ö w  (yenimosus),  wozu 
eblimöw .  —  3.  d  statt  b  in  dzicdt  (bissoniu)  neben  bzwäi  —  4.  p 
statt  /  in  dem  Fremdwort  potögräf  ( photographe ),  wahrscheinlich 
durch  falsches  Lesen  des  plt  verursacht.  —  5.  Merke  lat  foris  in 
ör,  fiirbü,  ffirbülir. 

II.  Inlaut. 

1.  Intervokal. 

Regel:  Abschwächung  aller  Labiale  zu  v,  Verstummung  in 
der  Nachbarschaft  verwandter  Laute  ( o ,  u),  wie  im  Französischen. 
Tritt  stimmhaftes  v  in  den  heutigen  Auslaut,  so  wird  es  stimmlos. 

a.  Wenn  ursprünglich  intervokalisches  v  durch  Unter¬ 
drückung  eines  tonlosen  Vokals  mit  stimmlosem  Konsonant  zu¬ 
sammenstößt,  so  bleibt  es  stimmhaft  oder  wird  stimmlos,  je  nach¬ 
dem  der  Zusammenstoß  jung  oder  alt  ist;  z.  B.  fävlqt  (y.  faba), 
küvtqy  (von  kuve,  cubare),  qküvte  ( adcopertare ),  müvte  ( movere )  ; 
dagegen  s fal  ( caball us )  neben  äaväl,  sfpw  ( capillus )  neben  sdvpw, 
und  Ableitungen. 

b.  Schwund  des  Labials  in  den  bekannten  Fällen;  her¬ 
vorzuheben  sind :  ival  (ovilia),  lp*>  ( Lupus ),  riö  und  riviyö  (von 
rivus?);  dre,  das  Part.  Perf.  von  dvwar  (debere). 

c.  Besonderes.  v\v>w\wmqive  ( mauvais ),  äwär  [habere], 
sqivär  {s apere) ;  —  v  >  w  in  givil  (capitulu),  kqnibi  (canabis ;  — 
Suffix  iv  us>yü  vielfach;  s.  0.  S.  28;  —  w  im  Hiat  entstanden 
in  äwi  ( hoc  ille)  frz.  oui,  qiuir  (audire)  frz .ouir ;  ob  Hiatus  -v  in 
ayüri  (frz.  aburi ),  das  auch  in  der  Chanson  des  XVII.  Jh.  arouri 
lautet  ? 

2.  Vor  Konsonanten- 

Entwicklung  wie  im  Französischen.  Hervorzuheben  ist: 

a.  Im  Nachton  verliert  die  Lautverbindung  Labial  +  Li¬ 
quida  ihre  Liquida,  infolgedessen  der  in  den  in  Auslaut  tretende 
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stimmhafte  Labial  stimmlos  wird;  bisweilen  stehen  Formen  mit 
und  ohne  Liquida  nebeneinander;  z.  B.  pqf  neben  povor  (i pauper ), 
clyap  neben  dyäbdl  ( diabotus j.  grip  neben  gribdl  (cvible) ;  säp 
(scibre),  fyef  ( febris ),  pf  (operci),  vif  ( yivere )  etc.;  vgl.  Auslaut  und 
Liquida. 

b.  Lautgruppe  bl:  Im  Altpikardischen  wird  ble  (auch  pl) 

zu  vle  und  weiter  zu  ule ,  z.  B.  pule,  afuler ,  estavle,  tavles,  honerav - 
/^s,  paisier  lern  ent,  wardavles,  abilis  >  aale  oder  (Aue.,  Ch. 

Aire,  Ch.  Ponth.)  u.  s.  w.;  cf.  Tobler,  Dis  dou  vrai  aniel,  S.  XXXI.; 
dieselbe  Erscheinung  in  etaule  (stabula)  nfr.  e'tole ;  sonst  ergibt 
tabula-tcivle,  stabula  >  etavle  oder  ela  re.  Dein  entspricht  heutiges 
etüv  (stabula)  dazu  die  Verba  atavle,  rqtdvle;  täf  {tabula):  ob  auch 
in  tö  (vgl.  S.  10)  die  Entwicklung  tabula  >  taute  zu  Grunde  liegt, 
erscheint  wegen  des  Fehlens  des  /  fraglich.  Dem  altpik.  afuler 
entspricht  äfiile  ( fibulare),  dazu  defüle \  freilich  mit  der  Nebenform 
defüble.  —  Sonst  erscheint  bl  wie  im  Französischen.  Nach  Ch. 
Ponth.  S.  228  wäre  die  Entwicklung  abilis'>able  dem  Einfluß  des 
Französischen  zuzuschreiben,  also  nicht  pikardisch.  Jedenfalls  sind 
die  Reste  mit  abgeschwächtem  oder  vokal isiertem  b  vor  /  sehr  spärlich. 

c.  Vor  andern  Konsonanten  als  l,  r  hat  sich  der  Labial  assi¬ 
miliert.  Dieser  ältere  Vorgang  wiederholt  sich  heute  in  den  ge¬ 
lehrten  Lehnwörtern,  wenn  hier  der  Labial  unterdrückt  oder  der 
stimmhafte  vor  stimmlosem  Konsonanten  stimmlos  wird ;  so  wird 
b>p  in  siiptil  (subtil is),  zipsyqr  (yibeciere) ;  der  Labial  ist  unter¬ 
drückt  in  setäp  (septembre)  nach  Anologie  von  set  (septem),  Öskür 
(. obscurus ),  östälc  (obstaculu),  östindsyö  (obstinat ion),  also  regelmäßiger 
Ausfall  des  Labials  vor  sk. 

3.  Nach  Konsonanten. 

Regel:  Übereinstimmung  mit  dem  Französischen. 

Besonderes:  hef  oder  heb  (canabis),  Irak  ( crampe ),  mqw 
(für  frz.  mauve)  vielleicht  durch  Anlehnung  an  mqw  (mollis),  davon 
abgeleitetes  mqurqt ;  qgräp  (frz.  agrafe)  mit  dem  Verb  qgräpe-,  da¬ 
gegen  graf  für  frz.  grappe.  —  Ferner  die  Erhaltung  des  Labials  im 
männlichen  Auslaut:  in  nqrf  (nervus),  serf  (cervus)  und  söf  (salrus). 

4.  Zwischen  Konsonanten- 

a.  Erhaltung  des  Labials  vor  Liquiden.  Merke : 
tat  ( tempora )  sehr  oft,  dagegen  richtig  das  Adverb  tep  [ tempore ]; 
in  tat  muß  man  also  wohl  ein  Lehnwort  erblicken,  dessen  Auslaut 
t  durch  falsche  Lautauffassung  zu  erklären  ist. 

b.  Schwund  des  Labials  in  allen  andern  Fällen. 
Merke:  mql  [mispula]  frz.  nefle\  qrnir  \revenir\  neben  drrutr; 
gelehrtes  ostö  [hospital\,  die  beiden  letzten  Wörter  zeigen,  wie  die 
moderne  Sprache  die  Vorgänge  der  alten  wiederholt. 
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II.  Auslaut. 

1.  Auslautendes  b  und  v  verliert  seinen  Stimmton. 
Bsp.  rif  [ripa],  sef  [  faba\ ,  Ijf  \liber],  yqf  [lepore\,  pf  \opera] ; 
setäp  [septembre J,  dgäp  [diable],  mpp  [ meuble ]  u.  a. 

2.  Im  übrigen  für  die  Entwicklung  in  älterer  Zeit  Überein¬ 

stimmung  mit  dem  Französischen ;  Merke:  Abfall  des  Labials 
im  Auslaut  in  nö  [novus],  fern,  npf,  bo  \bovem],  davon  abgeleitet 
biivteg,  und  ö  \oviim\,  in  denen  das  Französische  den  Labial  im 
Singular  bewahrt  hat:  kle  [clave],  vif  \vivu\,  sej  [ca put]  und  die 
Lautentwicklung  der  übrigen  Wörter  auf  lt.  i nt,  jL  ve  stimmen 

mit  dem  Französischen  überein.  Es  ist  jedenfalls  auffallend,  daß 
in  nö,  bö,  Ö  der  Labial  hinter  Vokal  geschwunden  ist,  während  er 
in  den  oben  genannten  nerf,  serf  hinter  Konsonant,  der  seinen 
Abfall  begünstigte,  erhalten  bleibt. 

IV.  Germ,  w ,  lat.  v. 

1.  Im  Alt  pik.  ist  germanisches  w  im  allg.  erhalten,  selbst 
für  lat.  v  tritt  uns  bisweilen  w  oder  vu  entgegen,  offenbar  infolge 
Verwechslung  der  artikulatorisch  sehr  verwandten  Laute.  So  finden 
wir  altpik.  wo  gier  ( vadiare ),  ui  oder  vui  (vocitu),  ividier  oder 
vuidier  (vocitare)  ;  wiwre  ( vipera )  im  Aiol;  ebenso  in  den  Chartes 
w  mit  wenigen  Ausnahmen :  esgart  und  garandis  neben  war  dev, 
warandier,  reivavdev,  war  der,  werpir,  Willaume ,  Wautier,  wage  etc. 

2.  Mit  der  alten  Sprache  stimmt  hierin  die  heutige  Mund¬ 
art  überein,  wenn  auch  unter  dem  Einfluß  des  Französischen  in 
einzelnen  Fällen  w  durch  g  verdrängt  worden  ist.  Bsp.  a)  germ. 
w :  lowärü  (loup  getreu),  wurde  (wardan)  warqn  (icarön)  frz. 
geirenne ,  wq  (want) ,  wöf  (walfre,  aus  wafalei).  ivine  ( w inein)  frz. 
gnigner;  —  b)  lt.  v  als  w  in  wate  ( veistare )  frz.  guter;  —  c) 
germ.  w  als  v  in  v%p  (wespe)  frz.  guepe ;  —  d)  germ.  w  als 
g  in  gärde,  gärnir ,  gäzö,  gern;  gaiie  u.  a.  Die  Vertauschung  von 
v  und  w  in  der  heutigen  Mundart  erklärt  sich  wie  im  Altpikar- 
dischen,  durch  die  Verwandtschaft  beider  Laute. 

V.  Jodverbindung  pf  bi  V  i. 

Kegel:  Hiatus-/  entwickelt  mit  stimmhaftem  Labial  stimm¬ 
haftes  z,  mit  stimmlosem  Labial  stimmloses  s;  im  heutigen  Auslaut 
wird  z  jedoch  stimmlos,  z.  B.  käze  (ceimbiare),  fres  (fimbria),  käs 
(cavea),  rps  (rubens).  sqs  (sapiam),  äs  (hapia)  u.  a. 

Ausnahmen.  1.  Eine  andere  Entwicklung  des  Labials 
zeigen  käyql  [caviöla) ;  ruvyü  (wohl  aus  rubslis )  [s.  o.  S.  28]  frz. 
rouge ole')',  ferner  die  bekannten  Formen  von  avwär  ( heibere ):  qg 
( habeo )  u.  s.  w.,  dabei  zu  bemerken  das  Part.  Präs,  ävä  neben  ätjä, 
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eyä\  und  die  Endung  des  Imperfekts  wq  oder  ö  etc.,  Lex. 
S.  12.  —  2.  Außerdem  fi  in  grqf  ( graphium ),  frz.  g reffe ,  und  dem 
bezügl.  Verb  gräfq. 


Liquiden. 

Allgemeines  Gesetz.  Die  Liquiden  sind  so  zähe  Laute, 
daß  sie  in  früherer  Zeit  fast  ausnahmslos  erhalten  blieben  und  auch 
heute  nur  selten  dem  Verstummen  anheimfallen;  anderseits  erlaubt 
ihnen  ihre  Beweglichkeit,  ihre  Stellung  im  Worte  häutig  zu  ändern, 
und  ihre  artikulatorische  Verwandtschaft,  eine  für  die  andere  ein¬ 
zutreten.  Die  drei  Eigentümlichkeiten  der  Liquiden  treten  auch  in 
unserer  Mundart  deutlich  zu  Tage. 

R 

I.  R  erscheint : 

1 .  In  Übereinstimmung  mit  dem  Französischen 
als  Bindung  (Liaison),  wo  es  sonst  am  Wortende  stumm  ist,  z.  B. 
im  Infinitiv :  al'er  o  bql  (aller  an  bal)  u.  a.  vgl.  Lex.  S.  4  und  die 
Sprachproben  in  der  Revue  I. 

2.  Abweichend  vom  Französischen  in:  Izqr  {leger) 
m.  u.  f.,  Übertragung  der  weibl.  Form  auf  die  männliche:  merle 
(misculare)  und  värle  (waslettu)  s.  o. :  dzör  (dessus)  aus  de  super 
oder  cle  susu  mit  Anlehnung  an  sür  (super) ;  siirpqrtq  (, Supporte r ) 
durch  Präfix-Vertauschung;  als  unorganisches  r  in  eskärmote  (esca- 
moter)  farnqt  (fenetre),  säsür  isangsue),  ürlqt  (hulotte),  ffirbu 
( faubourg )  dazu  ffirbüye ;  in  fqrnqt  und  fprbu  mag  das  r  durch 
Metathese  aus  der  zweiten  Silbe  in  die  erste  gekommen  sein;  in 
iirlöt  und  vielleicht  auch  säsür  erkennt  man  Anlehnung  an  be¬ 
kannte  Wörter:  ürl?,  sür  (kurier,  sur)\  in  eskärmQte  jedenfalls 
falsche  Lautauffassung. 


II.  Schwund  des  R. 

Außer  den  bekannten  französischen  Fällen  (Inf.  -are^e,  Suff. 
arius=ye,  abgesehen  von  der  Liaison)  ist  der  Schwund  des  r  her¬ 
vorzuheben  : 

1.  Im  Inlaut  vor  Konsonanten  :  a)  im  Hauptton:  pqs  neben 
pqrs  ( parce  que),  mäh  (i marrnor ),  die  stammbetonten  Formen  von 
parle;  pal  (parle),  und  ähnlicher  Verben;  sql  (Charles)',  —  b) 
vortonig:  Ulme  (kuriement)  neben  dem  Verb  iirle  (ululare),  pqsme 
(parckemin),  süpli  { surplis ),  Suffix  pq  (per)  neben  pur  vor  Kon¬ 
sonant  in  Kompositis,  z.  B.  pq-dzör  (frz.  par-clessus) ;  ebenso  oft 
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vor  Konsonant  pä  statt  pär  ( paria );  pröpe-et  (von  proprius ),  dazu 
propielqr  [ proprietaire ),  wo  der  Schwund  des  einen  r  jedenfalls 
auf  Dissimilation  beruht;  dies  ist  auch  der  Fall  in  seriiye  (serrurier) 
serüriy  ( semirerie ),  s&rüzye  ( Chirurgien )  und  merkedi  (mercredi)  : 
hierzu  altpik.  merkedi  iu  Aiol  und  Chart.  Ponth,,  sowie  die  hierauf 
bezügliche  Bemerkung  Ch.  Ponth.  S.  331,  wonach  auch  im  Alt- 
pikardischen  r  ausfällt,  wenn  das  Wort  zwei  Liquiden  enthält. 

2.  Im  Auslaut  hinter  Konsonant,  a)  bei  Verben  der  lt. 
3.  Konjugation  [auf  re]  z.  B.  debät  (batuere),  deset  ( descendere ), 
tet  f, tendere ),  vif  (vivere),  ffit  ( futuere )  etc.;  —  b)  in  andern 
Wörtern  wie  dyät  [ diantre ],  tep  [tempore],  rep  [vespere J,  mek  [maiyre], 
dagegen  davon  abgeleitetes  megdrlo.  Zum  Teil  gibts  daneben  auch 
Formen  mit  hörbarem  r  z.  B.  kötr  neben  kot  [contra],  kätr  und 
sogar  kdtor  neben  knt  [quatuor],  sobr  neben  söp  [sombre],  qrdr 
neben  qrt  [ordo],  qtr  und  otdr  neben  öt  [alter]  löbr  neben  löp 
[l-\rumbra,  map  neben  mclbr  [marmor], 

3.  Vereinzelte  Fälle,  a)  Schwund  des  r  im  Aus¬ 
laut  hinter  Vokal  in  plexi  [placere],  lö  [leur]  und  sii  [sur] 
vor  Konsonanten ;  fwäe  neben  fwär  [foria] ;  frz.  jarretiere  lautet 
gartije,  also  mit  der  entsprechenden  männl.  Endung;  die  französ. 
Wörter  auf  eur  [lt.  orem]  haben  hier  £ow,  und  es  ist  zweifel¬ 
haft,  ob  hier  einfach  Schwund  des  r  anzunehmen  ist  oder  Ver¬ 
drängung  des  Suffixes  orem  durch  osus ,  was  um  so  eher  möglich 
war,  als  das  Feminin  zu  beiden  von  osa  abgeleitet  ist  und  gl  eich - 
lautet,  im  St.  Polois  wie  im  Französischen.  Das  südlichere  pikar- 
dische  Gebiet  weist  ebenfalls  Schwund  des  r  in  solchen  Personen - 
bezeichnungen  auf  frz.  eur  auf;  vgl.  auch  frz.  monsieur\  —  b) 
Zwischen  Vokalen  in  täin\  neben  tarince ,  Krankheitsanfall. 

III.  Ersatz  durch  1. 

1.  Mittellaut  zwischen  r  und  /.  Die  nahe  Verwandt¬ 
schaft  der  beiden  Liquiden  und  ihre  starke  Neigung  zu  gegenseitiger 

Vertauschung  zeigt  das  häufige  Auftreten  des  Übergangslautes  r 

an  Stelle  des  r  [Lex.  S.  4]  z.  B.  in  tqr  [taurus],  fure  [frone], 

nwqr  [nigra]  für  frz.  merle ,  me  t war  [menteuse]  u.  a.  NB.  über  die 
Feminina  auf  war  [oria]  s.  Lex.  S.  6. 

2.  Ersatz  des  r  durch  l:  sehr  häufig,  z.  B.  in  feriil 
[  ferrure ],  kökmäl  [ cau eherne; re ],  kolldör  [cor ridor],  kotrql  [contrario], 
ärefl  [aratru],  rät  [raru],  wozu  rültey,  reküle  [re  cur  er],  mal  [afr. 
marle ,  aus  margula  neben  märl,  dazu  mdler  neben  marlqr,  mite 
neben  mirle  [mirare],  wozu  milivär,  sqrsql  [sortiariu]  etc.  Die 
Beispiele  zeigen,  daß  der  Ersatz  der  r  durch  l  vor  allem  gerne 
eintritt  in  Wörtern,  die  zwei  r  enthalten,  also  zum  Zwecke  der 


Dissimilation;  vgl.  hierzu  den  Schwund  des  einen  r  in  solchen 
Wörtern  S.  77.  Auch  im  Altpik.  finden  wir  diese  Dissimilation 
z.  B.  in  contra  Her  [Aiol]. 

Anmerkung,  serül  [serrure]  hat  als  Nebenform  serüs,  mit 
Ersatz  des  auslaut.  r  durch  s. 

IV.  Metathese  des  r. 

Sie  findet  sich  sowohl  in  gelehrten  oder  Lehnwörtern  als  auch 
in  volkstümlichen;  diese  Erscheinung  ist  heute  außerordent¬ 
lich  verbreitet.  Bsp.  rekül  [hercnles\,  fröme  [ firmare\ ,  tqrse 
[frz.  t resse  r\,  Ursel  \ulcera\,  v^rtlle  [f riet  Ware],  frz.  frei  Hier,  soborteg 
\sombrete\  gqrnül  \granucula\ ,  garnö  [granone\,  gqrhe  \greniei ], 
gerde  [gredin\,  kerso  [crcsso^];,  ha  träger  [conturiere] ,  d([rse  \direc- 
tiare],  pälfqrne  \palefrenier\  bärtf‘k  \brittisca J,  pqrzilr  \presnre], 
pürmäne  [prominare] y  ebfy'ke  [ebrecher],  cf.  e kerbe,  ekqrris  \ecre- 
v/ssc],  enevre  \enerver],  eskrape  [escarpin\,  u.  a. ;  dazu  Präfix 
r ey  qr  vor  Konsonanten;  etor  oder  etar  [ intra ,  inter],  vor  Kon¬ 
sonant  in  Kompositis  z.  B.  etärtmr  [ intra  tenire\ ;  ebenso  otdr 
[ alter]  z.  B.  oUrfwe  \autrefois\. 

Anmerk u n g.  1 .  Auch  dem  Altpik.  ist  diese  Erscheinung 
nicht  fremd,  z.  B.  fremer ,  kennt  neben  grenu,  kerstiente  [Aiol]  u.  a. 
2.  Richtig  ist,  entgegen  dem  Französischen,  bp'bi  [ berbicem \  frz. 
brebis.  —  3.  Die  Ursache  des  Stellenwechsels  der  Liquida  [vgl. 
S.  82]  im  Worte  läßt  sicli  nicht  unbedingt  als  Gesetz  formulieren ; 
zuweilen  ist  sie  rein  zufällig;  aber  in  den  meisten  Fällen  dürfte 
die  Bequemlichkeit  der  Aussprache  die  Metathese  bedingt  haben. 
Wörter  von  der  Form  Kons.  +  r  +  Yok.  +  Kons,  schieben  das  r 
hinter  den  Vokal,  weil  es  bequemer  ist  zwei  Konsonanten  auf  den 
Auslaut  und  Anlaut  zweier  auf  einander  folgender  Silben  zu  ver¬ 
teilen  als  zwei  Konsonanten  am  Anfänge  des  Wortes  hintereinander 
zu  artikulieren.  In  der  Anlautsilbe  findet  also  eine  progressive 
Verschiebung  der  Liquida  statt;  in  jeder  andern  Stellung  innerhalb 
des  Wortes  kann  die  Metathese  sowohl  progressiv  als  auch  regressiv 
eintreten,  vorausgesetzt,  daß  dadurch  nicht  mehr  als  zwei  Kon¬ 
sonanten  Zusammenkommen.  Ausnahmen  wie  eskrape  [eskarpin] 
sind  selten. 

h. 

Diese  Liquide  weist  fast  dieselben  Eigentümlichkeiten  auf 
wie  r\  nur  die  Mouillierung  und  Vokalisierung  in  den  bekannten 
Fällen  sind  Eigenschaften,  die  dem  /  allein  zukoinmen.  Demnach 
sind  hier  folgende  Erscheinungen  zu  erwähnen : 

I.  Unorganisches  i. 

Ein  solches  findet  sich  a)  durch  Angliederung  des 
Artikels  in  Iqrner  oder  lürdyer  ( orniere )  und  lop  ( umbra)  \ 
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b)  durch  Suffixvertauschung  in  kqsil  (chttesie),  ortil  {urtica), 
wozu  das  Verb  ortile  ;  c)  ferner  in  sivil  neben  sibiy  (sudica),  in 
iirl  (frz.  hure,  mufle ),  durch  falsche  Analogie,  mal  oder  märt,  afr. 
marle  kommt  von  margüla ,  neben  dem  frz.  marge  (marga) ;  ein 
anderes  Suffix  als  das  entsprechende  französ.  Wort  zeigt  verdlüt 
(frz.  verdatre). 

II.  Schwund  des  1. 

1.  Im  Anlaut  infolge  Verwechslung  mit  dem  Artikel  in 
izqrn  (Luzerner  Klee) ;  qgrqmel  (alte  Messerklinge)  ist  wohl  über 
alamella>araniellci>agramel  aus  lt.  lamella  entstanden. 

2.  Im  Inlaut:  a)  Zwischen  Konsonanten  in  dyäbriy  [diablerie] 
infolge  Unterdrückung  des  zwischentonigen  e\  —  b)  vor  Konso¬ 
nanten  in  vqriy  neben  volriy  ( volerie ),  pure,  pur  et,  pürpw,  pari? 
(pulverem>pfi?')  infolge  Vokalisierung,  vgl.  Gleitlaute  S.  85;  flgr> 
(=///  gros),  kekfive  (< quelquefois ),  dazu  kötkö s  ( quelque  chose),  sän 
( celeri ),  iz  [7/sJ  vor  Vokalen,  s.  u. ;  —  c.  nach  Konsonanten  in 
bibiötek  [bibliotheka],  parse  \peirosilimi\ ,  pii  [plus],  traue  [tremu- 
lare ],  seine  \simulare\  s.  Gleitlaute  S.  85.  Die  Ursachen  zu  dieser 
Unterdrückung  sind  mannigfaltig :  die  Nähe  einer  andern  Liquida. 
Kollision  dreier  Konsonanten,  Fehlen  der  Gleitlaute  oder  vollständige 
Tonlosigkeit  des  Wortes. 

3.  Im  Auslaut,  a)  Hinter  Konsonanten  nach 

dem  Hauptton:  dekop  \decombres\ ,  östäk  [obstaculum\,  dütvp 
\dubitabilis\  und  überhaupt  Suffix  abilis  >  äp ;  täf  [tabula],  bk 
[ ungula J,  pösJp  [  possibi/is ]  und  überhaupt  ibilis  >  ip ;  zum  Teil 
haben  sich  Nebenformen  mit  l  gehalten,  wie  in  dübdl  neben  dpp 
[dupliis],  pppl  neben  ppp  [ populus ],  rifl  neben  rif  [riffeln],  cfl 
neben  ef  [inflo]  frz.  enflure  u.  s.  w.  Ausnahme  macht,  wegen  des 
Ausfalles  des  Gutturals,  ävül  [aboeulus],  —  b.  Im  Nachton 
hinter  Vokalen:  kü  Pron.  i  [frz.  il  i/s],  im  Plur.  iz 

vor  Vokalen;  spiv  oder  sö/r  frz.  saute  [satix J,  daneben  die  auffällige 
Form  sws ;  sp™  [so/^sj ;  östö  [Hospitale],  ote  [altarei>altef],  orsihö 
[lusciniola],  filö  [fitiolus]  etc.  cf.  Suffix  iötusyyö  S.  21  ;  se  [ sale J. 
flaye  [flagellu],  noe  Natale^ frz.  noel],  kö  [qua/e],  mye  [mel]  avri 

cvprile],  kilti  oder  klein  [frz.  coatil]  kätvi  [frz.  calri/Ie],  a  statt  al 
frz.  eile]  vor  folg.  Objektspronomen  [Lex.  S.  4j. 

Anmerkung.  1.  Man  sieht,  die  Verstummung  des  1  am 
Wortende  hinter  Vokal  ist  keine  so  seltene  Erscheinung  wie  im 
Schrift  französischen ;  natürlich  ist  letzteres  als  Schulsprache  kon¬ 
servativer.  In  der  alten  Sprache,  und  zwar  auf  der  ganzen  Linie 
der  langue  d’oil,  erscheint  gelegentlich  tes,  quc s,  campe s  [cf.  Aue.  63], 
im  Osten  auch  sonst  Ausfall  des  1  hinter  Vokal,  —  allein  nur  vor 
Konsonant;  eine  Ausnahme  macht  vielleicht  das  Suffix  iölus,  jeden¬ 
falls  finde  ich  im  Aiol  [Vers  10221]  filleu  neben  filieul  [filiolus]. 
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2.  Das  südlichere  pikardische  Gebiet  weist  heute  ebenfalls 
Verstummung  des  /  im  alten  Wortauslaut  und  hinter  Konso¬ 
nanten  auf. 

4.  Vokalisierung  oder  Unterdrückung  des  /  vor 
Konsonant  in  alter  Zeit;  vgl.  Vokalismus  S.  9  etc.  Erwähnung 
verdient  hier  die  Frage,  ob  in  Wörtern  wie  pdm  (palma),  gän 
(galbimi)  u.  ä.  die  oben  erwähnte,  fürs  Altpikardische  geltende 
Unterdrückung  des  l  vorliegt  (also  palma  >  pame )  oder  der  Über¬ 
gang  des  Diphthongen  (ö«>a  (also  pduma>pame ),  wie  oben  S.  10 
angenommen  wurde.  Die  heutigen  Beispiele  sind  sehr  selten  und 
zeigen  die  Unterdrückung  nur  vor  Nasalen :  es  sind  je  zwei  Wörter 
mit  a  in  betonter  und  unbetonter  Silbe  [S.  10,  38],  je  ein  Wort 
mit  offenem  und  geschlossenem  o  in  unbetonter  Silbe  ['S.  49,  50]. 
Bei  tonlosem  q  erscheint  in  diesem  Falle  a ,  das  nur  über  ql>  pu>  du 
erklärt  werden  kann ;  ebenso  ist  bei  a  eher  an  die  Vereinfachung 
des  Diphthongen  aii>a  als  an  eine  Unterdrückung  des  /  zu  denken, 
wofür  auch  altpik.  Doppelformen  mit  au  und  a  sprechen ;  zweifel¬ 
haft  bleibt  die  Sache  bei  ol  +  Kons.  —  Einzelne  Fälle:  änql 
(alnella)  frz.  aune ,  erklärt  sich  als  gelehrtes  Wort  durch  einfache 
Unterdrückung  des  /  in  späterer  Zeit,  ähnlich  wie  r  im  Vorton  in 
ämär  (armarln)  fiel;  mql  (mollis)  für  beide  Genera;  dezqw  (frz. 
ddgel);  so  (satullus) .  Sekundäre  Bildungen:  nobdltqy  (noblesse), 
nuv  qlitey  (nouveau td) , 


III.  Ersatz  durch  r. 

Dieser  ist  gar  nicht  so  häufig  wie  der  umgekehrte  [S.  78] ; 
Bsp.  rnärgvd  (mnlgre),  korpörds  (corpulence) ,  har  küre  ( calculer ), 
koribe  (quolibet),  pßrdfn  (poule  d'  In  de).  In  den  erstgenannten 
liegt  Assimilation  resp.  Dissimilation  vor,  in  den  letzten  scheint  r 
auf  Mißverständnis  (der  französ.  Lehnwörter)  zu  beruhen. 

Anmerkung.  Ersatz  des  /  durch  andere  Konsonanten  als 
r  :  füzik  (fusil),  kqmqmen  ( camelina) ,  kanso  (ealeqon) . 

IV.  Metathese  des  i. 

Auch  diese  Erscheinung  ist  seltener  als  die  entsprechende  bei 
r.  Bsp.  ferkql  ( filicaria ),  blßk  (boucle),  dazu  äblßk,  ablük%; 
ßrsql  (ulcera)  neben  ülsqr.  gäln ?  (glanare),  nachdem  r  >  l  ge¬ 
worden;  nobdltqy  (noble+te)  ;  letztere  Beispiele  gelten  für  die  oben 
[S.  79]  gemachte  Bemerkung.  Dem  französischen  bluter  entgegen 
hat  t  seine  Stellung  behauptet  in  bültq,  altpik.  buleter  (burettare), 
nachdem  r>Z  geworden ;  />/■  und  Metathese  in  orsinö  neben  rüsiüö 
(lusciniolus) . 
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Y.  Mouilliertes  1 . 

1.  Allgemeines  Gesetz.  Unserer  Mundart  eigentümlich 
ist,  daß  mouilliertes  /  im  Wortinnern  (vor  dem  Hauptton)  als 
Ij  (hier  mit  l  bezeichnet)  gesprochen  wird,  im  Auslaut  dagegen 
seine  Mouillierung  verloren  hat.  Inlautendes  j  ist  französisch  und 
herrscht  in  der  Stadt  und  den  Faubourgs;  vgl.  Lex.  S.  3.  Bsp. 
d$pßl  (spolia) ,  Verb  depple\  dpi  ( ductile ,  frz.  douille ),  äclpl 
(Blutwurst),  cf.  andoile  (Aiol) ;  tql  (tcdea).  Ul  (tilia);  spl  (soliu), 
trqvql  ( travail )  viqrvql  ( mirabilia ),  pl  ( oclu ),  fil  (fllia),  fpl  ( folia ) 
ägßl  (acutala,  frz.  aiguille ) ;  title  ( tudiculare ),  vile  (vigilare), 
rnälö  (mallcu),  vyelir  (vetulus),  külqr  (cuillere) ;  Yerba  auf  qle  (frz. 
ailler) ;  üle  (frz.  ouiller ),  Ue  (frz.  ///er);  u.  a. 

2.  Vor  Konsonanten. 

a.  In  alter  Zeit  Vokalisierung  des  mouillierten  /  wie  des 
einfachen;  merke  als  Bsp.  fyü  (filias).  myü  (melius)  u.  a. ;  pqrtqiv 
(frz.  porlail). 

b.  In  der  heutigen  Mundart  zeigt  sich  meist  Schwund 
der  Mouillierung  vor  Konsonant,  wie  im  Auslaut;  z.  B.  in  ölto 
(oculu),  pilriy  (piliare),  brülriy  (brodul  >  frz.  brouille) ;  auch  im 
Futur  der  Yerba  vor  dem  r  der  Inf.-Endung  z.  B.  tülre  (v.  tüle) ; 
ferner  vor  dem  /  der  3.  Pers.  Plur.,  z.  B.  /  tült  (ils  touillent)  ; 
andere  Yerba  gehen  wreiter  und  unterdrücken  das  i  im  Futur  (vgl. 
S.  79),  z.  B.  bäräg  (bciillerai,  v.  bajulare)\  für  die  Lautchronologie 
wichtig  ist,  daß  letztere  Erscheinung  bereits  der  Chanson  des  XYII. 
Jh.  eigen  ist;  dort  heißt  es  barrai  (bciillerai)  u.  s.  w. 

3.  Einzelne  Erscheinungen.  1.  Abfall  des  mouillier¬ 

ten  l  in  dem  Suffix  von  lesö  (frz.  linceul )  ist  nur  scheinbar;  denn 
das  mouill.  /  des  Französischen  beruht  auf  einer  Yertauschung  der 
Suffixe  iolus  und  olius\  lt.  linteolus  aber  ergibt  in  unserer  Mundart 
regelrecht  lesö ,  da  überhaupt  iölusyöl>ö  wird  [S.  21J.  2.  Ohne 

Mouillierung :  sole  ( sotulare ,  frz.  soulier),  cf.  S.  9.  3.  Mouillierung, 

abweichend  vom  Französischen,  in  pwälii ,  pu  aläZ  (frz.  poilu,  pelage ); 
pülq,  pulet  (frz.  poulciiller ,  poulette). 

4.  Spätere,  neupik ardis che  Mouillierung  des  l, 
durch  Verbindung  mit  folg.  Hiatus-/,  besonders  im  Anlaut;  es  wird 
also  li  >  l ,  woraus  dann  meist  y  geworden  ist.  Bsp.  yär  (liard), 
Iqr  (lierre),  yqv  (lievre),  yd  (liou),  Ul  (lieue)  neben  yö,  y'ötnd 
(i lieutenant )  oft;  Ui  (locus) ;  inlautend  in:  eskäl$  (escalier),  kqyqyq 
(caralier),  lüvele  (v.  küfa)  Böttcher. 

Anmerkung.  Zu  beachten  ist,  daß  anlautendes  y  in  den  unter 
4.  genannten  Wörtern  tiicht  allgemein  gebraucht  wird,  sondern  sich 
örtlich  auf  die  Stadt  und  die  Faubourgs  beschränkt,  also  nur  dort 
vorkommt,  wo  auch  im  Inlaut  y  gesprochen  wird,  dem  Französischen  i 


entsprechend.  Der  Banlieue  dagegen  ist  auch  in  diesem  Falle  l 
eigen.  Das  einzige  in  der  Banlieue  vorkommende  yü  ( Heue )  neben 
lü,  ist  beeinflußt. 


Die  Rasale. 

Was  über  m  und  n  zu  sagen  ist,  betrifft,  abgesehen  von 
mouilliertem  n,  nur  Einzelerscheinungen,  nicht  die  all¬ 
gemeinen  Entwicklungsgesetze,  die  mit  den  französischen  überein¬ 
stimmen.  Über  den  Einfluß  von  erhaltenem  m  und  n  auf  den 
vorhergehenden  Vokal  vgl.  S.  56. 

m 

1.  Inlaut. 

Zusammenstoß  zweier  m  (Silbenanlaut  u.  -auslaut)  in  estremme 
(extrememenf)  durch  Ausfall  eines  tonlosen  e,  woneben  estrsme  mit 
Verschmelzung  beider  m ;  u.  a.  —  Merkwürdige  Wandlungen  macht 
camclina ;  daraus  wird  durch  Metathese:  kälämm,  durch  Assimi¬ 
lation  des  /  an  m :  kämämin,  und  mit  Vokalabschwächung :  kämä- 
mfn  und  kamdmen.  —  Wandel  m  >  ~  b  in  sabürxy  neben  sämiiriy 
(frz.  saumure)\  vgl.  Gleitlaute,  S.  85. 

2.  Auslaut. 

Die  lat.  Endung  ismus  in  gelehrten  Wörtern,  frz.  isme,  ergibt 
is,  ebenso  asmusyqs  (frz.  asme)  mit  Abfall  des  tn\  hättßis  (cate- 
chismus ),  katäpläs  (ccitaplasmus).  Durch  eine  eigenartige  Metathese 
ist  ersteres  in  der  Bank  zu  hätesim  geworden.  —  Ersatz  durch  / 
in  rtitmil  (frz.  minime,  minimus)  oft.  —  Ersatz  durch  n  in  pehqn, 
selten  neben  gewöhnl.  pekepn  (Küche)  von  ? 

Anmerkung.  Dem  altpik.  flarnbe  (frz.  flamme)  entspricht  fläb ; 
neben  flarnbe  hat  die  alte  Sprache  noch  flamble  und  famble',  es 
liegt  flammula  zu  Grunde.  Das  abgeleitete  Verb  lautet  fläbwqye 
(altpik.  flamboier). 

R 

1.  Anlaut. 

Abfall  des  n  in  dem  Pron.  Pers.  o  ( nos )  als  Subjekt  vgl.  S.  24. 

2.  Inlaut. 

a.  Unterdrückung  des  n  vor  Konsonanten  d.  h.  Fehlen 
der  Nasalierung:  sie  ist  im  Lateinischen  uralt  vor  s,  wie  u.  a. 
heutiges  mutr$  ( mostrare )  zeigt;  später  ist  der  Ausfall  in:  bozür 
neben  bozür  (bonjour)  infolge  nachlässiger,  schneller  Aussprache; 
älvep'  (ä  Venvers),  pätälÖ  (pantalon),  efä  (infante),  dyät  (frz.  diantre). 
Außer  in  dyqt,  das  als  Fluch  wort  der  Verstümmelung  leicht  aus- 
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gesetzt  ist,  findet  sich  die  Unterdrückung  des  Nasals  nur  in  ton¬ 
loser  Stellung,  ist  also  die  Folge  mangelhafter  Artikulation.  Ab¬ 
weichend  vom  Französischen  ist  der  Nasal  in  mosyö  (monsieur) 
erhalten.  —  b.  Unorganische  Nasalierung  in  redizo  und 
redisyo  nach  Analogie  von  ret  (reddere)  u.  a.  s.  Vokalismus;  un¬ 
organisches  n  in  mogrene  (maugreer)'  —  c.  /  statt  n  in  fildmqn 
( p  he  nomene)  y  iilifqrm  (uniforme),  ql$mqn  (anemone),  evlim$  {ve- 
nimen),  zimlqs  (gymnase),  läke  (nankin),  lim$rö  (numdro),  lom% 
(nommer)  oft.  —  d.  Verschiedenes :  l  neben  n  in  nokär,  lokär 
(von?)  Wintergetreide ;  n  >  nd  in  pledir,  pledqr  neben  pl^nir, 
plenqr  (von  plenus) ;  umgekehrt  nd>n  in  epänxr  (expandire) ,  afr. 
epanir,  nfr.  epanouir.  vgl.  Dental  S.  68  und  69,  Auslaut  s.  u., 
Gleitlaute  S.  86. 

2.  Auslaut. 

a.  Schwund  der  Nasalierung  in  be  (bene)  in  einigen  Ver¬ 
bindungen,  sonst  be,  bye.  —  b.  Erhaltung  von  sonst  stummem  n 
als  Bindemittel  (liaison)  cf.  Lex.  S.  4;  ferner  in  kqrn  (carpinu) 
wo  e  abfiel,  dekqtfirn  (von  turnus ),  frz.  detour,  durch  Anlehnung 
an  das  Verb.  —  c.  Auslaut  n>nd  (nt)  in  ämöt  (almosyna)  neben 
qmon,  mät  (manne),  vielleicht  unter  dem  Einfluß  des  ndl.  Mand.: ; 
pqizät,  fern,  zu  päixä  (payscin)  vgl.  Dental  S.  69.  —  Endlich 
trifpqn  (griech.  trypanon )  frz.  trdpan,  Lehnwort. 

3.  Mouilliertes  n. 

Wie  bei  mouill.  /  [S.  82J  erscheint  auch  hier  die  Mouillierung 
nur  noch  im  I  n  1  a  u  t ;  im  Auslaut  ist  sie  heute  geschwunden. 
Bsp.  pin%  (pectinare),  bärginy  (barcaneare),  rone  (rotundiare),  dazu 
stammbetontes  rön  oder  ron  (mit  analogem  n );  qrimy  (araneata) ; 
bezon  (bissonia),  börn  (borg ne),  tin  (tinea),  sqn  (signu),  häpqn 
(campanect) ,  vqn  (vinea),  pwän  (pugna)  etc. 

Besondere  Fälle.  1.  Auch  im  Inlaut  fehlt  die  Mouillie¬ 
rung  beim  Verb  vor  der  Endung  t  der  3.  Pers.  Plur.  und  dem  r 
des  Futurs  z.  B.  i  grint  (3.  Plur.),  ez  grinre  (Futur)  vom  Verb 
grin$  (grigner)  u.  a.  —  2.  Ferner  ohne  Mouillierung:  äsine  (ad- 
signare),  sine  (signer  und  saigner),  linqy  (lineata) ,  dazu  mit  und 
ohne  Mouillierung  das  Verb  älihe  oder  äline  (v.  linea).  — .  3.  Da¬ 
gegen  unorganische  Mouillierung  in  vanqw  (frz.  vanneau),  fänqt  von 
fqn  ( fagina ).  Die  Ch.  Ponth.  haben  oft  gn  statt  n  (z.  B.  cognu, 
recognois),  etymologische  Schreibung.  Ähnliches  in  den  übrigen 
altpik.  Denkmälern;  vgl.  Ch.  Ponth.  S.  332,  Ch.  Aire,  Neumann 
a.  a.  0.  S.  49. 

Anmerkung.  Im  südlichem  pik.  Sprachgebiete  hat 
Bresles  südlich  von  Beauvais  regelmäßig  mouill.  n  statt  reinem  n 
im  heutigem  Auslaut,  doch,  wie  es  scheint,  nur  nach  palatalen 
Lauten;  sonst  erscheint  dieses  h  nur  noch  in  Baisieux,  östlich  von 
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Amiens,  doch  nicht  so  regelmäßig  wie  in  Bresles;  in  Grandvilliers 
(Mitte  zwischen  Amiens  und  Beauvais,  westlich)  nur  in  3  Formen. 
Da  auch  Amiens  mouilliertes  n  hat,  so  vermutet  Sütterlin,  daß 
auch  im  Westen  und  Norden  des  Gebietes  dieses  n  das  lautgesetz¬ 
liche  sei.  Das  St.-Polois  jedoch  widerlegt  diese  Vermutung. 

Spätere  Mouillierung.  Wie  bei  /,  so  wird  auch  bei  n 
durch  folgendes  Hiatus-/  in  heutiger  Zeit  eine  Mouillierung  erzeugt, 
natürlich  nur  vor  der  Haupttonsilbe;  z.  B.  mäne  (meunier),  mänq 
( manier ),  mänqr  (, maniere ),  qmonö™  (aumonieux),  pälfqrne  ( pale - 
frenier ),  pröne  ( prunarius )  und  aUe  Wörter  auf  n  +  arius\  etc. 
Übereinstimmung  mit  dem  heutigen  Französischen. 


Gleitlaute. 

Das  Altpikardische  entwickelt  einen  sogenannten  Gleit¬ 
laut  in  der  Regel  nur  zwischen  m-r,  dagegen  nicht  zwischen  m-l} 
n-r,  l-r  (vgl.  Aue.  S.  58).  Auch  hierin  erweist  sich  die  Mund¬ 
art  von  S  t.  -  P  o  1  als  eine  Fortentwicklung  der  alten  Sprache, 
wenn  auch  in  vielen  Wörtern  der  wachsende  Einfluß  des  Fran¬ 
zösischen  die  alte,  echte  Lautform  verdrängt  hat.  Folgende  Wörter 
haben  sich  regelmäßig  aus  dem  Altpikardischen  weiterentwickelt: 
a)  mit  m’l;  träne  (tremulare),  dazu  stammbetontes  trqn ;  sqn$  ( si - 
mulare),  stammbetont  esqpi ;  vgl.  altpik.  ansanlent  neben  ensanble , 
ensanle,  sanllavles,  ensanle,  samblera  (Aue.,  Ch.  Aire,  Ch.  Ponth.); 
ebenso  im  XVII.  Jh. :  trannö \  ensanne  (Chanson).  —  b)  mit  Vr\ 
vöre  (Fut.  zu  volivär ,  lt.  volere ),  auch  pßr  ( pulverem ),  indem  zu¬ 
nächst  das  zwischen  konsonantische  v  fallen  mußte;  dazu  das  Verb 
vpürq ;  vgl.  altpik.  vanra ,  vauront,  vaurait,  fauront  neben  vaudra 
(Aiol,  Aue.,  Chartes);  mpr  (ynolere),  woneben  mit  unorganischem 
Dental  mprt.  —  c)  mit  n  ’r:  ter  oder  Uqr  (teuer u),  davon  ab¬ 
geleitetet  terö;  märe  Fut.  von  mang  ( minare)y  vqre  Fut.  von  vtiir 
( venire )  oder  venir ;  vgl.  altpik.  remanroit,  tenront  (Aue.),  venres, 
tenrai,  remanrai,  menres  (Aiol)  venrai ,  tenra  (Ch.  Aire)  etc.;  über 
sqn  neben  set  (einer ä]  und  die  Doppelformen  der  Verba  plet,  fet, 
pret  etc.  s.  S.  68.  —  d)  mit  m’r :  Wip  (camera),  davon  ab¬ 
geleitet  käbrßl ;  map  (niannor) ,  auch  mqrbr ;  also  hier  Gleitlaut  b 
wie  im  Altpikardischen  und  Franzos.  Die  genannten  Lautverbin¬ 
dungen  haben  demnach  folgende  Entwicklung:  m’l  wird  durch 
Vernachlässigung  der  Lippenrundung  zu  n’l,  dieses  zu  n  vereinfacht; 
l’r>ur  infolge  der  Vokalisierung  des  /  schon  in  der  alten  Sprache, 
dabei  wird  qu  >  au  >  o,  ou  >  u;  n’r  y'r  durch  Unterdrückung  des 
Nasals ;  endlich  m’r  >  mbr  >  ~p,  also  Schwund  des  m  mit  gleich¬ 
zeitiger  Nasalierung  des  vorauf  gehenden  Vokals,  Abfall  des  r  und 


86 


Verlust  des  Stimmtons  bei  dem  hierdurch  in  den  Auslaut  treten¬ 
den  Labial. 

Abweichungen.  Der  Gleitlaut  hat  sich,  im  Gegensatz 
zum  Altpik ardischen,  in  vielen  Wörtern  unter  dem  Einfluß  des 
Französischen  eingebürgert,  z.  B.  in  kop  (cumidus),  wozu  das  Verb 
köblg;  p  bl  (humilis),  altpik.  kumle\  vodr$  Fut.  von  volwär  (valere) 
zum  Unterschied  von  vore,  Fut.  von  voltvär  ( volere ),  jedoch  in  der 
2.  Pers.  Plur.  vor§  neben  vödre\  reziit  (resolvere),  altpik.  saure 
(solvere),  sei  oder  sen  (einer a) ,  davon  abgeleitet  sedro  u.  a. 


Moderne  Gleitlaute, 


Bemerkenswert  ist,  daß  die  heutige  Mundart,  im  Gegensatz 
zur  alten  Sprache,  mehr  Neigung  zum  Gleitlaute  zeigt,  wo  heute 
infolge  der  Unterdrückung  eines  tonlosen  e  ähnliche  Lautverbin¬ 
dungen  entstanden  wie  früher ;  so  spricht  man  z.  B.  öblqt  (fr.  Omelette), 
greblg,  greblqt  neben  gremle  ( grnmule r)  und  gremlet ;  ferner  pästrel 
(passereile),  kaströl  ( casserole ),  fostri  (von  falsus)  u.  a. 

Anmerkung.  Zu  den  genannten  Lautverbindungen  ohne 
Gleitlaut  ist  auch  eträne  (str angulare),  altpik.  estranler ,  fr.  dtrangler 
zu  rechnen;  in  der  Verbindung  ng’l  ist  zunächst  g  gefallen,  ähnlich 
wie  v  in  der  Verbindung  lv’r\  das  bleibende  ril  wurde  darauf  zu 
n  vereinfacht,  wie  in  den  andern  Wörtern  dieser  Art  [s.  o.  S.  85], 
deren  n’l  aus  ursprünglichem  m’l  entstand. 


Anhang. 


Kurze  Zusammenstellung  der 
Lautgesetze. 


R.  Vokalismus.  0 

1.  Die  betonten  Vokale. 

A 

ged.  a  =  {  a-  7or  AKof  • 
t  o  im  Ausl. 

ged.  a  +  N  >  ä  —  m  —  eä  —  [e  teilw.  im  Ausl.] 
vor  Kons.  q 

im  Ausl.  ( 

l  e  in  bestimmt.  Fallen 

nach  Palatal:  (  atu  >  *  LReste  mit  M 
l  ata  >  1 

fr.  a  +  .V  J  ana  >  *»  _  ■ 

[  anu  >  q  —  ce  —  as 

(  vor  Kons.  q 


fr.  a  = 


a  —  v  —  0 


1  = 


anus  = 


Oral: 


im  Ausl. 


Nasal:  q 

y?>  y$r 

fr 


q  —  aq  —  03 


m 


a  H- 


f  Oral  (  «  vor  Kons'  . 
u  —  <  l  q  —  eq  —  e  1 

[  Nasal :  p,  o 


im  Ausl. 


Einzelheiten :  ä  >  v  ;  te  [täte],  mö  \malu\ ;  Endung  öe,  ae ; 
weibl.  Pronomen;  pqr,  p$qr,  V<!r  [ patre\  etc.,  a  vor  mouill.  Lauten 
wie  in  Position  >  a.  q;  au  >  ö;  hqt  [ calida J,  Ö  [aus  a  +  u\  >  v. 

Offenes  E. 

ged.  e  =  (  «  y°r  4Ko"s- 

l  <3  im  Ausl. 

ged.  q  +  iV  >  e;  Stadt  u.  Faub.:  q,  e 
qllus  >  yq  —  yeq  —  ye 


*)  Die  Quantität  der  Vokale  ist,  weil  unwesentlich,  in  dieser  Zu¬ 
sammenstellung  nicht  bezeichnet  (vgl.  Eint  S.  XI).  Ebenso  fehlen  hier  die 
nur  bei  gedehnter  Aussprache  im  Auslaut  erscheinenden  Reibelaute  w,  w  y. 
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fr  .  —  /  ye  vor  Kons. 

I  ye  im  Ausl. 

fr.  q  +  N  >  ye  ;  Stadt  u.  Faub. :  j/f 
p  -f  i  >  /,  i  vor  Kons.  u.  im  Ausl. 

p  +  u  >  yü. 

Einzelnes :  ged.  p  >  yq ;  ?  >  4 


Geschlossenes  E. 


p  vor  Kons, 
e  im  Ausl, 
ged.  .e  +  N  >  e~;  Stadt  u.  Faub.:  q,  e 
?7/«s  >  p 

[  vor  Kons,  tca 

ivq  —  wce  —  w«q 
ive 


ged.  ß  —  / 


fr.  e  = 


im  Ausl.  / 


fr.  e  +  N:  { 

e  +  i  =  I 


enu  >  p  —  ce  —  aq  —  äs  — 
ßna  >  qn  [wie  anal] 
vor  Kons,  ivq 


im  Ausl.  / 

\  ive 


ä  —  v 


e  +  u  >  yü 

Einzelheiten:  femina  >  fern,  fern;  e  >  ä  \p\;  Pron.  mi 
etc.;  Impf,  auf  waq  oder  Ö;  Inf.  auf  ir\  minus  >  mwe; 
e  vor  mouill.  Lauten  wie  in  Position:  p,  q;  Umlaut:  e  >  i. 


Offenes  0. 


o  =  f  q  vor  Kons, 
t  o  im  Ausl. 


eed  o+  N:  /  vor  Kons- 
8  1  v  n  und  o  [Banlieue]  hn  Ausl. 

ql  +  Kons.  >  o  [p,  o,  o.] 
fr  n  —  (  p  vor  Kons. 

V  \  p  im  Ausl, 
fr.  q  +  N  >  o;  bonus  >  bwafi 
q  +  i  >  ivi  vor  Kons,  und  im  Ausl. 
orius  >  we  —  wce  — ■  was 
orius  —  a  >  war 
qliu  >  cö7,  iolu ;  >  yo 
q  +  u  >  ü. 

Einzelnes :  ged.  o  >  <q  in  tql ;  ol  +  Kons.  >  u ;  nova  > 
ntpf ;  iolu  >  yü. 


Geschlossenes  0. 

ged.  o  >  u  vor  Kons.  u.  im  Ausl.  [t?<,  u] 
ged.  p  +  JV  >  Ö  vor  Kons.  u.  im  Ausl.  [€o,  ö] 
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fr  0  —  t  fl  vor  Kons. 

V  ,o  —  erö  —  ö  im  Ausl. 


fr. 


osu 


> 


P  —  OS 


orem 
o  +  N: 

o  +  i  = 


pr 


t  Ö  vor  Kons.  u.  im  Ausl. 

*  zuweilen  —  *0  —  e  im  Ausl, 
i  wa  vor  Kons. 

*  ic$  oder  tue  im  Ausl. 

o  +  i  vor  Nasal  >  we. 

Einzelnes:  ged.  o  >  fi ;  o  >  o;  <7  >  ;  o  vor  mouill.  Lauten 

wie  in  Position:  Umlaut:  o  >  ü. 


I. 

i  >  /  vor  Kons.  u.  im  Ausl. 

_  /  e  vor  Kons. 

j  +  y.  e — im  Ausl. 

_  f  ima  >  qm  (oder  im  ?) 
v  i na  >  qn,  en 
i  +  n  >  erc, 
fvws,  f/r^/5  >  yil. 

U 

ü  >  fl  vor  Kons.  u.  im  Ausl. 

ü  +  N:\  ‘f  im  AusL 

\  p  und  eö  vor  m,  n 
ü  +  i  >  wf  vor  Kons,  und  im  Ausl. 

Einzelheiten:  ü  >  ö  vor  r;  pm  >  vor  mouill.  Lauten 
wie  sonst  vor  Oral :  >  ü. 


II.  Pie  unbetonten  Vokale. 

Die  Frage,  ob  und  wo  ein  Vokal  geschwunden  ist,  bleibt  hier 
unberücksichtigt;  Näheres  darüber  S.  38.  Hier  folgen  nur  die 
erhaltenen  unbetonten  Vokale. 


{vor  Oral:  q 

vor  Nasal  f  ? 

i  a  oder  q  vor 

_l_  _  i  qy  vor  Vokal 

i  q  vor  Kons. 
ationcm  >  izo 

a  +  u  >  o  —  küzir  (kausjan\ 
Einzelheiten:  a  >  q  e,  o\  ä  > 
zös.) ;  au  >  a. 


m,  n 


i?,  Ö ;  ai  >  i ;  ai  >  e  (fran- 
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6  e 


__  f  Oral:  e  (q  vor  r,  s  +  Kons.) 


Nasal :  e~,  Stadt  und  Faub.  f  e 
.  i  ;  __  r  oiy  vor  Vokalen 
”  '  l  p  vor  Kons.  (vgl.  p  +  /) 

Zcarß,  igare  >  oye,  ie  (ge) 
ic’lare ,  ig'lare  iliare  >  ile. 

Einzelnes:  e>a,  <z  vor  r;  e  >  a;  ^  +  />  i\  e  >  ü,  Ö  besonders 
bei  Labialen;  e  vor  mouill.  Lauten;  e  sourd  nur  nachtonig  als 
Stütz-e  bei  Liquiden;  e  euphonique ;  prothetisches  e. 


_  t  Oral:  p  (q  vor  r,  s  +  Kons.) 
v  *  Nasal:  o  und  o~  (Banl.) 

q  +  u  >  p 

_  /  Oral :  //  und  o  (offen  vor  r  +  Kons.) 

*  l  Nasal:  o 

0  +  u  >  u 

Q,0  +  i }  M  vor  Vokal, 
i  o  vor  Kons. 

Einzelnes :  o  >  ü  (Labial),  ebenso  o  >  ö;  q  >  « ;  q  >  q  / 
p  +  «  >  öu  >  p;  Analogie,  franz.  Einfluß  etc. 


-{ 


i 

vor  Oral:  i  (ci  vor  r}  s) 
vor  Nasal  <j  ? 


Einzelnes:  i  >  e,  i  >  ii  (Labial);  französ.  Einfluß. 


u 


vor  Oral:  ü  (ciiL  vor  r,  5,  Z) 
vor  Nasal :  {  °ö 


u  >  ii  — 

I  vnr  rvncn  I  •  i 

o  vor  m,  n 
ü  +  /  >  ii  (iiy  vor  Vokalen) 

Einzelnes:  ü  >  ö;  #  >  i;  ü  >  p;  französ.  Einfluß. 


B.  Konsonantismus. 

Im  heutigen  Auslaut  sind  alle  Konsonanten  stimmlos. 

Gutturale  und  Palatale. 

1.  Anlaut:  k,  g  vor  a,  o,  u 
s,  £  vor  i 
k ,  g  vor  Kons. 
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Einzelnes:  s,  £  vor  a,  in  einigen  Wörtern  uralt;  c  >  s  vor 
e,  i ,  in  einigen  Wörtern  alt;  k  >  g\  /  statt  k ;  kr  >  gr\  gr  >  dr. 


2.  Inlaut. 

A*,  g  vor  0,  o,  u 

a.  Hinter  Kons.  -  £  vor  ^  i 

sk  >  /s  *)  dessen 
im  Ausl. 

b.  Intervokal  =  französisch.  Merke: 


>  3  im  Vorton,  stumm 


icare,  iyare:  /  \  W'  seUefr  ^  & 

k  vor  e,  i>isl),  dessen  s  >  £  im  Vorton,  stumm  im  Ausl. 

A;  /  >  s. 

c)  Vor  Kons.:  Pal.  >  /,  wie  im  Franzos.  Merke: 

(x)  >  /s1),  dessen  s  >  s. 
kti  >  w x),  dessen  s  >  S, 

Einzelnes:  a)  s  und  z  vor  a\  s  in  Ös  (undeeim)  und  älinl. 
Zahlwörtern;  c  >  z  vor  e,  i;  gelehrt,  sc  >  s  im  Ausl.  —  b)  icare 
>  s$,  zß\  gelehrt,  c  >  g  vor  ö,  u\  gelehrt,  s  vor  e,  i ;  französ.  % 
vor  e,  i ;  s  im  Auslaut ;  hi  y  s,  z.  —  c)  an  laut,  ex  >  es  >  e ; 
x  >  5;  gelehrt,  ex  >  im  Anlaut. 

3.  Auslaut.  Regel  wie  im  Französ. 

Einzelnes:  Verstummung  von  auslaut.  k ;  s  als  Merkmal  des 
Konjunktivs. 

4.  J,  Qu.  H.  Regel  wie  im  Französ. 

Einzelnes:  qu  >  g\  h  als  Hauchlaut. 


Dentale. 

1.  Anlaut. 

Einzelnes:  de  >  ed  vor  Kons.;  dr  >  gr;  t  >  /c. 

2.  Inlaut. 

Einzelnes:  d  >  /;  s/w  >  sw;  s///  >  sy ;  n  >  nd;  Ausfall 
zwischen  Kons,  in  Ableitungen;  Hiatus-/. 

3.  Auslaut. 

Einzelnes :  s/,  str  y  s:  gelehrt,  xt  >  s/  >  5 ;  gelehrt,  kt  >  k\ 
t  als  Zeichen  des  Feminins  u.  der  3.  Pers.  Plur. ;  \t  in  der  2.  Pers. 
Plur.  des  Imperf. ;  n  >  nd ,  nt\  analoges  /  in  einzelnen  Wörtern. 

4.  ti  di. 

^•1  hinter  Vokal  >  z  und  s  (außer  im  masc.  Ausl.) 

'  *  1  hinter  Kons.  >  s 

tti  y  s 

cti  y  s 


*)  s  =  mouilliertes  s, 
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sti  >  $  (außer  im  masc.  Ausl.) 

atione  und  itione  >  izö  (außer  in  gelehrt.  Wörtern) 

nntia  >  äs 

itia  >  is,  und  französ.  is,  es,  ix  (is) 
di  >  x  oder  i,  wie  im  Französ.  g,  j,  i. 

Einzelnes:  s  oder  französ.  s,  x  hinter  Vok.;  s  hinter  Kons.; 
atione  >  asgo,  $xö  (franz.) ;  de  usque  >  dilsk. 

Sibilant  s. 

1.  Anlaut. 

Einzelnes :  s  >  §,  s  >  5 ;  e  vor  sk,  sp,  st  in  gelehrt.  W. ; 

sek  y  esk ,  sei  >  esl. 

2.  Inlaut. 

Einzelnes :  eigenartige  Ableitungen  mit  x ;  z  statt  % ;  s  statt  5 ; 
z  statt  s\  s  >  r  in  vqrle,  mqrl$. 

3.  Auslaut. 

Einzelnes:  Analoges  s  im  Fern,  der  Adj.  und  Partiz. ;  ausl. 
.s  als  Liaison,  besonders  auch  bei  der  Präpos.  q;  $  statt  s. 

4.  si,  ss  i. 

s  i  >  %,  ss  i  >  s ,  außer  im  masc.  Auslaut. 

Labiale. 

1 .  Anlaut. 

Einzelnes :  v  >  b ;  d  statt  b ;  p  statt  f  ( ph ). 

2.  Inlaut. 

Einzelnes :  bl  >  vl ,  teilweise  >  f  im  Ausl. ;  sonst  bl  (=  p 
im  Ausl.) :  gelehrt,  obst  >  ost ;  viv  >  w ;  w,  v  im  Hiat. 

3.  Auslaut. 

Einzelnes :  v  als  /  erhalten  in  se>rf,  sqf\  Abfall  in  bö,  no, 
Ö  ( boyem ,  oy?^). 

4.  Germanisches  w  in  der  Regel  erhalten;  auch  lat. 
v  >  tv  kommt  vor. 

5 .  pi*  bb  Regel:  piy  s,  bi>  %\  Ausn.  gräf. 

Liquiden. 

R 

1.  Bindung  und  Verstummung  im  Inf.  etc.  wie  französ. 

2.  Schwund  a)  im  Inlaut  vor  Kons. 

b)  im  Auslaut  hinter  Kons. 

c)  vereinzelt  im  Ausl,  hinter  Vokalen. 

3.  Ersatz  durch  r  und  l 

4.  Metathese  sehr  häufig. 
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L 

1.  Unorganisches  /  im  Ausl,  und  Anlaut,  als  Suffixver¬ 
tauschung  oder  Artikel. 

2.  Schwund:  a)  im  Auslaut, 

b)  im  Inlaut  zwischen  und  nach  Kons. 

c)  im  Ausl,  hinter  Kons,  und  Vokalen. 

3.  Ältere  Vokalisierung  vor  Konsonant. 

4.  Ersatz  durch  r; 

5.  Metathese; 

6.  Mouilliertes  / 

a)  Regel:  l  im  Inlaut,  /  im  Auslaut. 

b)  vor  Kons,  früher  l  >  u,  später  l  >  /  oder  Schwund. 

c)  im  Ausl.:  zuweilen  Schwund;  stets  iölu  >  o. 

d)  Moderne  Mouillierung  bei  folg,  i :  li  >  l ,  y. 

Nasalen. 

N 

1.  Inlaut:  vereinzelt  Kontraktion  mm  >  m.  Metathese  mit 
l ;  m  >  mb  >  ''b. 

2.  Auslaut:  gelehrt,  ismus,  asmus  >  vereinzelt 

mm  >  mb  >~b;  l  statt  m. 

N 

1.  Inlaut:  vereinzelt  a)  Schwund  des  n  d.  h.  Fehlen  der 
Nasalierung  (dagegen :  mösijö),  b)  unorganische  Nasalierung ;  l  statt 
n\  «>  nd  =  ~d)  cf.  Ausl. 

2.  Auslaut,  n  als  Liaison;  vereinzelt  w>  nd=~d;  ähnlich 
paixät ,  fern,  zu  pqizä. 

Mouilliertes  w. 

a)  Regel :  n  im  Inlaut,  n  im  Auslaut. 

b)  Einzelnes:  Fehlen  der  Mouillierung  im  Inlaut;  un¬ 

organische  Mouillierung. 

c)  Moderne  Mouillierung  bei  folgendem  i  :  ni  >  ft. 

Gleitlaute. 

1 .  Übereinstimmend  mit  dem  Altpikardischen:  a)  ohne 
Gleitlaut:  m’l  >  nl  >  n\  ähnlich  ng’l  >  nl>  n\  l’r  >  ur  >  r ;  ähn¬ 
lich  /Fr>/>>r;  vür  >  r ;  —  b)  mit  Gleitlaut  m’r>mbr  >  ~b  (p)\ 

2.  Zahlreiche  Ausnahmen  mit  Gleitlaut  (franz.); 

3.  Moderne  Neigung  zu  Gleitlauten:  m7>~&/;  sV  >  str. 


Druckfehler. 


V.  ; 

Z. 

22 

y. 

0. 

lies : 

statt  ils 

VII 

» 

1 

» 

> 

»  »  » 

VIII 

» 

8 

» 

?  p  statt  $  q  ö 

XIII 

» 

12 

y. 

u. 

» 

tü,  ü  (ü) 

» 

13 

» 

» 

V  (u) 

1 

» 

21 

» 

damnaticu  statt  dximmticu 

3 

» 

3 

y. 

0. 

» 

calmande  »  dcalmande 

4 

> 

4 

» 

» 

kqr  statt  leer 

» 

17 

» 

> 

foqr  statt  luqr 

6 

» 

13 

> 

» 

tye  (cane)  etc.  s.  u.  sowie  S.  60 

> 

12 

V. 

u. 

ergänze  hinter  vy :  (manu),  p^—ce—äy. 

8 

» 

15 

V. 

0. 

lies : 

b)  a  vor  Konsonant  -f  i 

» 

13 

V. 

u. 

» 

Konsonantismus  »tatt  S.  94 

> 

di  statt  äi 

9 

» 

12 

V. 

0. 

» 

S.  74  statt  96 

> 

14 

> 

» 

o  ßs  »  p  ös 

10 

* 

19 

« 

» 

gqn  »  yqn 

» 

29 

» 

» 

paacu  »  pancu 

11 

» 

2 

» 

prp  »  prq 

» 

16 

» 

» 

ce  »  cd 

» 

18 

y> 

» 

riidme. 

» 

31 

> 

» 

tpr  statt  t\r 

12 

» 

10 

> 

> 

flayel  statt  floyel 

13 

% 

11 

» 

ingingnier 

7 

V. 

u. 

> 

lat.  statt  laut. 

14 

> 

1 

V. 

0. 

» 

sivir  >  siwr 

10 

» 

ergänze:  fqp  vor  (flebilis) 

» 

18 

> 

lies : 

clocca  statt  clocla 

15 

» 

11 

V. 

u. 

» 

SU  *  SV 

17 

» 

6 

V. 

0. 

« 

frigidu 

> 

18 

» 

» 

somql  statt  spmel 
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Lebenslauf. 


Der  Verfasser,  J  oh  a  an  es  The  eien,  kath.  Konfession,  ist 
am  27.  Oktober  1874  zu  Gerkerath  im  Kreise  M. Gladbach  (Rhein¬ 
provinz)  geboren.  Nach  Entlassung  aus  der  Volksschule  seines 
Heimatortes  war  er  vier  Jahre  lang  Schüler  eines  französischen 
Internates,  besuchte  alsdann  das  Gymnasium  zu  M  Gladbach  und 
erhielt  daselbst  zu  Ostern  1897  das  Reifezeugnis.  Darauf  studierte 
er  Philologie  an  der  Universität  in  Bonn  und  bestand  dort  am 
2.  März  1901  die  wissenschaftliche  Prüfung  pro  facultate  docendi. 
Die  zweijährige  Vorbereitung  zum  praktischen  Berufe  absolvierte 
er  teils  als  Mitglied  des  König!,  pädagogischen  Seminars  in  Coblenz, 
teils  als  wissenschaftlicher  HülMehrer  an  den  Gymnasien  zu  Cleve 
und  Neuß.  Am  1.  April  1903  erfolgte  seine  Anstellung  als  Ober¬ 
lehrer  am  Schiller  -  Gymnasium  zu  Cöln  -  Ehrenfeld.  Nach  zwei¬ 
jähriger  Lehrtätigkeit  daselbst  ging  er  mit  1.  April  1905  in  gleicher 
Eigenschaft  an  das  Gymnasium  zu  M.Gladbach. 

Herrn  Geheimrat  Prof.  D  r,  W  e  n  d  e  1  i  n  Foerster  in 
Bonn,  der  ihm  beim  Studium  der  romanischen  Philologie  ein  vor¬ 
trefflicher  Lehrer  gewesen,  und  Herrn  Prof.  Dr.  Hermann 
Suchier  in  Halle,  der  das  Referat  über  diese  Abhandlung  freund- 
lichst  übernommen  hat,  fühlt  er  sich  zu  besonderm  Danke  ver¬ 
pflichtet. 


